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VORWORT. 

In der vorliegenden Abhandlung wird der Versuch unternom-
inen, die Entwicklung der Papierindustrie zum Grossbetricb und 
die weltwirtschaftliche Bedeutung dieser Entwicklung darzustellen. 

Die charakteristischen wie die allgemeinen Wesenszüge der 
iÄcheclioslovakischen Papierindustrie insbesondere sind es, die in 
ilieser Arbeit einer eingehenden Studie unterzögen wurden. Die 
<rrundzüge der tschechischen Papierindustrie in der Vorkriegs-1, 
Kriege- und Nachkriegszeit sollen die in dieser Zeit erfolgten 
Strukturwandlungen zeigen, und ebenso die ursächliche Verkettung 
u]ui Wechselwirkung zwischen Technik, und Wirtschaft auf dem 
Oebiete der Papierindustrie aufzeigen. Den Produktionsfaktoren 
Natur, Kapital und Arbeit in ihrer spezifischen Bedeutung für 
•die Papierindustrie ist besondere Beachtung geschenkt worden. 
Die Gründe, die für den technischen Fortschritt, welche die Papier­
industrie zu verzeichnen hat, massgebend geworden sind, haben, 
soweit es im Rahmen dieser Arbeit möglich war, eine eingehende 
Behandlung erfahren. Welche Paktoren Veränderungen der Pro-
<luktionsgr-undlage hervorgerufen haben, die Ausweitung des Roh­
stoffkreises, die bedeutende Steigerung des Kapitalbedarfes, die 
-durch technische, wirtschaftliche und- ausserwirtschaftliche Ein-
"wirkungen hervorgerufenen Aenderungen des Aufgabenkreises 
usw. sind weitgehendst gewürdigt worden. Insbesondere ist hier 
versucht worden, die neuen Wege zu zeigen, welche die Papier­
industrie in letzter Zeit beschritten hat, soweit sie in anderen 
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Industriezweigen schon früher Beachtung- gefunden bähen oder 
für die Papierindustrie besonders geeignet erscheinen. * 

Trotz der sehr zahlreichen technologischen Literatur über die 
Papierindustrie, bestehen, ausser den bereits veralteten, keine> 
wirtschaftswissenschaftlichen Schriften, die zusammenfassend die> 
tschechoslovakische Papierindustrie behandeln würden. In dieser 
Abhandlung wird nun ein Versuch gewagt, diese Lücke zum Teil 
auszufüllen. 

Schwierigkeiten mannigfaltiger Art standen der Ausführung: 
dieser Arbeit entgegen ; aber anderseits fehlte es auch nicht an 
Interesse während ihrer Entstehung. Es sei deshalb nicht unter­
lassen, auch an dieser Stelle für die gütige TJeberlassung voi* 
Fachzeitschriften, für die eingehende Belehrung der Fabrikleitung: 
Moldaumühl Brüder Porak A.-G., in Kienberg, den Leitern des-
Statistischen Staatsamtes in Prag, der Handelskammer in Rei­
chenberg und der Zellulosefabrik A.-Q. in Bratislava verbindlichst 
zu danken. 

In höchstem Masse jedoch danke ich meinem hoch ver ehrten? 
Lehrer, Herrn Professor P. E. Bonjour, für die Anregung zu dieser 
Arbeit und für die stets freundliche und eingehende Belehrung,. 
welche mir zuteil wurde. 

Ich erlaube mir auch, Herrn Dr. Marius Pallet in Le Loclev 
diese Arbeit in formeller Hinsicht durchgesehen zu haben, bestens; 
2u danken. 

Der Verfasser-



1. EINLEITUNG. 

1. Geschichtliches. 

a) Die allgemeine Entwicklung. ' - ' ' 

Die Papiererzeugung zählt zu den ältesten Industrien der Erde. 
Sie lässt sich nicht bis an ihren Ursprung verfolgen, aber es steht 
fest dass ihre ersten Anfänge aus vorgeschichtlichen Zeiten da­
tieren. Es gibt kaum eine zweite Industrie, die mit ihrer Auf­
wärtsentwicklung dem Fortschritt der menschlichen Zivilisation 
und Kultur grössere Dienste geleistet hätte. Von jeher suchte 
das Mitteilungsbedürfnis des menschlichen Geistes nach Mitteln, 
die den Gedankenaustausch erleichtern, die der Verbreitung oder 
Beförderung von Nachrichten und Botschaften ein praktisches 
und nicht allzu kostspieliges Material böten. Der nach Erhaltung 
verlangende Gedanke war es letzten Endes, der zur Erfindung 
aller Schreib- und Aufzeichntingsstóffé geführt hat. Mit seiner 
Schärfung und Verfeinerung erlangten auch die Materialien, die 
ihn konservieren sollten, immer, feinere; Formen und. vorteilhaf­
tere Gestalt. - ,' • 

Die ersten Beschreibstoffe bildeten Holz-, Ton-, Stein- und 
Metallplatten. Im Altertum verwandte 'man mit Wachs präpa­
rierte und überzogene Holztii feichen (gr. deltion, J at. tabulae), in 
.welche die Schrift mittels eines "Griffels, des. sog. Stilus, einge­
graben wurde. Sie standen bis etwa 1500 n. Chr. im Gebrauch, 

Die frühesten papierähnlichen Beschreibstoffe wurden aus 
Palmblättern und später aus tierischer Haut (Pergament) herge-
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stellt. Die Geburststiitte unseres heutigen Papiers ist das alte 
Aegy.pteii, wo schon in unvordenklichen Zeiten, Jahrtausende vor 
Christi Geburt, aus einer Sumpfpflanze des Nilländes, dem «Pa­
pyrus », Schreibblätter erzeugt wurden. Man fand solche Blätter, 
mit Hieroglyphen besehrieben und bemalt, in ägyptischen Königs­
gräbern, die aus dem 16. Jahrhundert v. Chr. stammen. Im Pa­
riser Nationalmuseum befindet sich eine Papyrusrolle, die sogar 
aus dem Jahre 3500 vor Christus stammt. 

Von Aegypten aus erobert der Papyrus das ganze griechische 
!Kulturgebiet und stand zur Zeit Alexanders d. Gr. allgemein in 
"Verwendung. Bis zum Mittelalter hatte der Papyrus als Schreib­
material hohe Geltung. Dann erst wurde durch die Araber die 
eigentliche Papierniacherkunst in Europa eingeführt. 

Die Herstellungsweise der Papyrusrolle war äusserst primitiv. 
Das Mark der cyperus papyrus, einer vornehmlich im Nildelta 
-wachsenden Staude, wurde in Streifen geschnitten, welche man, 
in zwei Lagen kreuzweise übereinander gelegt, durch starken 
Druck oder Schlag, zu einem dünnen Blatt vereinigte. 

Für die heutige Papiererzeugung grundlegend ist die chine­
sische Erfindung des Easerpapiers, oder Hadernpapiers. Sie 
stammt angeblich von dem Hof beam ten Tsai-Lün, der aus der Rinde 
«les Papiermaulbeerbaumes, unter Hinzumischung von altem Lum­
penzeug, durch Auslaugen, Kochen, Stampfen und Trocknen, Pa­
pier herstellte. (Das gleiche Prinzip herrscht in der modernen 
35ellulosepapierfabrikation.) Um etwa 130 v. Chr. wurde mit dieser 
lïerstellungsweise begonnen. 

Im 9. Jahrhundert n. Chr. wurde diese Methode den Byzan­
tinern bekannt und im 10. Jahrhundert durch die Kreuzfahrer dem 
europäischen Kontinent zugeführt, wo die Verwendung des Pa­
pyrus bald aufgegeben wurde. Die Kenntnis der Papiererzeu­
gung kam.also von China über. Japan nach Indien, von dort über 
Arabien, Persien, nach Kleinasien, und von da nach Europa. 

Schon 749 n. Chr. bestand in Bagdad die erste Papierfabrik. 
Fünf Jalirhunderte später wurde die erste Papierfabrik in 
Deutschland errichtet. 
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h) Die geschichtliche Entwicklung, der Papierindustrie 

iti der Schweiz. ' 

Schon frühzeitig fand in der Eidgenossenschaft die Papier­
erzeugung Eingang. .Vielen anderen europäischen Staaten ist auch 
in dieser Beziehung die Schweiz vorausgeeilt. Die private Ini­
tiative der Papiénnacher entsprang nicht dem Bestreben, sich 
vóni Auslände unabhängig zu mächen, wie Vielfach behauptet 
wird 0)> sondern lediglich lokalen Bedürfnissen, denn damals gab 
es noch keinen nationalen Austausch — es war die Zeit der Stadt­
wirtschaft — und man kannte deshalb keine staatliche Autarkie. 

Die zünftlerische Verfassung des Mittelalters bot der Papier-
juacherkunst bereits' zu Ende des 14. Jahrhunderts in Basel und 
•im Jahre 14Ï1 in Marly .bei Freiburg (2), wenn auch eine sehr ein­
geengte, doch immerhin günstige Grundlage zu. ihrer Entwick­
lung. Die ersten schweizerischen Papiermühlen wurden dort er­
richtet. Dieser Gründung folgten erst drei Jahrzehnte später wei­
tere,Papierfabriken. In deii Jahren 1440 bis 1445 sollen in der Nähe 
von Freiburg 3 Papiermühlen, nämlich die von Bel faux an der 
Sonnaz, die « Bapiennuly » an der Glane und die bereits im Jahre 
1411 errichtete Papiermühle von Marly an der Géririe betrieben 
worden sein. (3) . ' '-

In St. Alban bei Basel bestand um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
eine von den Brüdern Galiziani aus Piémont errichtete «Papiry». 
Nun folgen in kurzen Zeitabständen Gründungen von Papier­
mühlen zu Thal bei Bern (1466), auf dem «Word » in Zürich 
(1470) (*). Am 25. Juli 1477 C') wurde in Serrières bei Neuchâtel 

C) Vèrgi. Gustav Adolf Frick : Die schweizerische Papier­
fabrikation, unter besonderer Berücksichtigung des Standortes. 
1923. , . ' 

. (2) Vergi' Schweizer Graphischer Zentralanzeiger, Mai 1928. 
(3) C-M. Briquet ; Notices historiques sur les' plus anciennes 

papeteries suisses. 
' .(*) Dr. Traugott Geering : Handel und" Industrie der Stadt 

Basel. S. 258 ff. -
(5) Wir verweisen auf die im Anhang reproduzierte Grün­

dungsurkunde aus jener Zeit. •• 
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eine Papiermühle errichtet, die unter allen «Papiry» durch ihre 
Qualitätspapiere berühmt geworden ist. Im Jahre 1570 gab es in 
Basel bereits sieben Papiermühlen. Diese deckten nun nicht nur 
den lokalen Bedarf, sondern, da sie ein besonderes gutes Papier 
herzustellen verstanden, belieferten sie bereits die Messen zu 
Frankfurt am Main und Strassburg ("), wo dieses Erzeugnis sich 
grosser Beliebtheit erfreute. Im 16. Jahrhundert wurden Papier­
mühlen von Städten und Klöstern gefördert, so dass Papiermühlen 
bald in allen Vororten, Zugewandten und gemeinen Herrschaften 
dei: Schweiz entstanden. Appenzell, Nidwaiden, St. Gallen, Aar­
gau, Zug, Luzern, Waadt, Wallis und Neuenburg errichteten Pa­
piermühlen ; Genf hatte im 16. Jahrhundert schon deren zwei. 

Trotzdem alle handwerksmässigen Betriebe durch Satzung 
und Herkonnnen (Zunftwesen) traditionellen Schutz erlangten, 
bildete doch die Papierherstellung eine Ausnahme. Städte und 
Klöster waren daran interessiert, dass möglichst viele Papier­
mühlen errichtet wurden. Dies erklärt auch, dass noch im 17. und 
18. Jahrhundert neue Bütten an vielen Orten der Eidgenossen­
schaft gebaut wurden, wo die natürlichen Bedingungen zu ihrer 
Entwicklung gegeben waren. 

Das 19. Jahrhundert steht im Zeichen der Papiermaschine. Sie 
hat alle bisherigen Grundlagen völlig geändert Die Verände­
rungen, die sich vollzogen, bedeuten den Niedergang der hand­
werksmässigen Papiererzeugung mit allen spezifisch an die ma­
nuelle Bearbeitung gebundenen Erfahrungen und den beginnen­
den Aufstieg der maschinellen Papierherstelluug. 

c) Die geschichtliche EnhvicJdvng der Papierindustrie in den 

Ländern der böhmischen Krone der ehemaligen österreisch-
nngarischen Monarchie. 

Von Deutschland gelangte die Kenntnis von der Papiererzeu­
gung schon im 14. Jahrhundert nach Böhmen und es waren zu­
nächst die deutsch-böhmisehen Grenzgebiete, in denen Papier her-

(°) Dr. Traugott Geering : H. u. I. d. Stadt Basel, S. 525 ff. 
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• gestellt wurde. Grössere Ausbreitung", besonders nach dem Landes-r 
innern, nahm aber die Papiermacherkunst erst im 16. und den 
folgenden Jahrhunderten. Die geschichtlichen Feststellungen üher 
die Einführung und Verbreitung der Papiererzeugung der ersten 
Anfänge sind aber durchaus strittig. Dr. Teytz u. a. sehen in der 
im Jahre 1505 erbauten Papiermühle in Trautenau und den in 
Prag, und Losiri in Mähren um das Jahr 1520 errichteten Papier-

, mühlen "die ersten böhmischen, beziehungsweise die erste mäh­
rische, der Päpierherstellung dienenden Unternehmen, während 
andere Wirtschafthistoriker sie für die Länder der böhmischen 

. Krone schon in der Prübperiode des Handwerks entdeckt .zu haben 
glauben (r). Jedenfalls ist es bemerkenswert, dass sich viele im 
16. Jahrhundert gegründete Papiermanufakturen nicht nur bis 
auf den heutigen Tag erhielten, sondern sich sogar zu jenen 
Unternehmungen entwickelt haben, welche den Kern der heutigen 
tsehechoslovakischen Papierindustrie bilden., 

Verschwunden sind hingegen alle die zahlreichen Papiermüh­
len, welche die neueren Erfindungen nicht zu verwerten wussten 
oder -aus finanziellen Gründen -nicht verwerten konnten und die 
trotz güustiger Standortwahl aufgegeben werden mussten. So be­
stand unter anderem schon im Jahre 1572 in Krummau in Böhmen 
eine Papiermühle. Nach einigen Dezennien dienten ihre Einrich­
tungen bereits anderen wirtschaftlichen" Zwecken ; doch nahezu 
2 Jahrhunderte später errichtete dort ein anderer Unternehmer 
eine Papiermühle, welche sich im Laufe der Zeit zu der grössten, 
heute bestehenden Papierfabrik des Kontinents entwickelt hat(8). 

- Wie in der Schweiz so weist auch die Entwicklung der Papier­
industrie in den Ländern der böhmischen Krone auf ihren alten 
Ursprung hin. Urkunden besagen, dass schon im^Jähre 1499 König 
Vladislav von Böhmen dem Müller-des Abtes von Königsaal die 
Bewilligung erteilt hat, «die zur Papierbearbeitung passenden 
Kleider einzukaufen und selbst Papier- daraus zu machen, zum 
Nutzen des Königreichs Böhmen » (*). Ueber die Errichtung einer 

(T) Vergi. Encyclopédie tchechoslovaque : L'industrie du pa-
• pier, 1923. 

(ö) Ignäz Spiro & Söhne. 
(6)_Di\ Max Kaab-Freiwaldèn : Bericht, «Handbuch der tsehe­

choslovakischen Wirtschaft», 1923. 
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Papiermühle zu Königsaal ist jedoch heute nichts bekannt. Neben 
den bereits erwähnten Papiermühlen, die in jener Zeit erbaut. 
wurden, sind noch die in Friedland (1523), Eger (1540), Aussig 
(1559), Ben sen (1569) zu nennen ; im 16. Jahrhundert sollen auch 
Papiermühlen in Niemes und Ronsperg in Böhmen ; in Olmütz 
(1505), Gross-UIlersdorf (1520), in Mähren, in Brunn (1540), in 
Iglau (1540), in Littau (1564) und Mährisch-Schönberg (1566) be­
standen haben. Unbestätigt ist das Bestehen einer auf schlesi-
schem Boden, nämlich in Troppau, angeblich um das Jahr 1500 
errichteten Papiermühle. 

An Gebärgsbächen und Flüssen, deren Wasser für die Papier­
herstellung besonders geeignet erscheint, dann aber auch in der 
Nähe grösserer Städte, wurden im Laufe der folgenden Jahrhun­
derte. zahlreiche Papiermühlen erbaut. 

Wie bereits oben angedeutet, mussten betrieblich-organisato­
rische Bedingungen erfüllt werden, um die Produktionsfähigkeit 
der einzelnen Papiermühleu zu vergrössern. Begünstigt wurde 
dieses Wachstum aber auch durch die betriebstechnischen Neue­
rungen, insbesondere durch das Aufkommen der Maschinen. Zu­
erst hat ein in der Nähe von Prag, in Buben c, bestehendes Unter­
nehmen die mechanische Kraft in den Dienst der Papiererzeu­
gung gestellt, und als die Vorteile allgemein erkannt und die Be­
dingungen zum Grossbetrieb erfüllt waren, haben, nach - zahllosen 
Verbesserungen, die Papiermaschinen bei allen Papi er er zeugern 
Eingang gefunden. Es vollzog sich im Laufe der Entwicklung 
derselbe Prozess, der sich auch auf anderem gewerblichem Ge­
biete einstellte. Das Handwei'k wurde durch dio Fabrik verdrängt 
und das Tempo der Papierherstellung durch die Maschinenver­
wendung auch deshalb beschleunigt. 

2. Technologisches. 

Grundzüge der Papiererzeugung. 

Bis zum 18. Jahrhundert wurde das Papier im Handbetrieb 
hergestellt. 1718 wurden in Deutschland die ersten Mahlholländer 
aufgestellt. Noch später wurden die eigentlichen Papiermaschinen 
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konstruiert. So von dem Franzosen Robert, dem Direktor der Pa­
piermühle von Essone bei Paris, die bald von dem englischen In­
genieur Donkin verbessert und in den englischen Papiermanu­
fakturen eingeführt, wurde. Diese Maschine, die zum ersten Mal 
im Jahre 1804(10) zur Aufstellung gelangte, erzeugte bereits ein 
80 cm breites, fortlaufendes Papierband. 

Der ständig anwachsende Papierkousnm, die Erfindung der 
Buchdruckschneilpresse, verlangten nach einer Rationalisierung 
der bisherigeu Papierproduktionsmethoden. Insbesondere wurde 
es notwendig nach neuen Rohstoffen Umschau zu halten, da die 
erreichbaren Lumpen, die bis dahin fast das einzige, jedenfalls 
das hauptsächlichste Material dargestellt hatten, immer ungenü­
gender wurden. 

Gegen die* Mitte des 19. Jahrhunderts fand.man ein brauch­
bares Rohmaterial im Strohstoff, der aus Getreidestroh durch 
Kochen mit Natronlauge1 erzeugt wurde. Bald folgten andere Ent­
deckungen auf diesem Gebiete. In Deutschland ging man zur 
Verwendung des Holzstoffes über, in Oesterreich versuchte man 
es mit Maisstroh, in England mit Esparto- oder Ali'agras. Endlich 
gelang es 1856 in Amerika, und unabhängig davon in" den Jahren 
1864 und 1872 in Deutschland, durch Auslaugen von zerkleinertem 
Holz mit Natron, unter hohem Dampfdruck, den reinen Holzstoff, 
die Zellulose zu gewinnen, die die meisten anderen Rohstoffe ver­
drängte und bis heute eine dominierende Stellung als Papierroh-
material innehat. 

Die .unzähligen Variationen im HerstcUungsprozess des Pa­
piers sind in der Verschiedenheit der zur Verwendung gelangen­
den Robmaterialien begründet. Denn wenn aucli das sekundäre 
Roliprodukt die Zellulose ist, so sind doch die Elemente, aus denen 
die Zellulose gewonnen wird, in den verschiedenen Ländern ver­
schiedene." 

Es handelt sich deshalb für jedes Land, in dem eine Papier­
industrie vorhanden ist, jenes zellulosehaltige Material ausfindig 
zu machen, welches in dem betreffenden Lande selbst, oder von 

(J0) Konstruiert im Jahre 1799. Vergi. S. 74. 
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aussen her am günstigsten zu beschaffen ist. Aus der Wahl des 
einen oder andei'en Materials ergibt sich der Unterschied in Qua­
lität, Aussehen und Preis des Endproduktes. 

Im allgemeinen verwendet man heute vorwiegend .Holzschliff 
oder Holzzellulose als Hadernersatzstoff. Am besten eignen sich 
für diesen Zweck, wenn wir die europäischen Verhältnisse in Be­
tracht ziehen, Fichtenhölzer, Tanne, Kiefer, Espe, Birke und 
"Weissbuche. In Asien steht in erster Linie der indochinesische 
Bambus im Gebrauch. Ein billiges Druckpapier wird auch aus 
àem tonchinesischen Tranh gemacht, ausserdem verwendet man 
in manchen Gegenden Zuckerrohr zur Herstellung besonderer Pa­
piers or ton. 

Einzelne holzreiche Länder (insbesondere die nordischen und 
Bussland) wurden zu Lieferanten dieses Bohstoffes^ der sog. Pa­
piermasse, die an die Papierfabriken der ganzen Welt als Halb­
fabrikat versandt wird. Darüber soll weiter unten ausführlicher 
gesprochen werden. Hier sei zunächst Grundsätzliches über den 
technischen Vorgang der Papierzubereitung gesagt. 

Der rohe Baumstamm gelangt vorerst in die Holzputzerei, wo 
er zum Teil von Hand aus, zum Teil maschinell entrindet und von 
den gröbsten Ast- und Stammteilen befreit wird. Der so vorbe­
reitete Stamm wird dann in 40—50 cm lange Stücke zerschnitten, 
aus denen nun sorgfältig alle Astnarben durch Ausbohren ent­
fernt werden. Die nächste Stufe des Veredlungsverfahrens ist 
das Zerkleinern des Holzes durch Verschleif en. Der Holzschleif­
apparat oder Défìbreur zerfasert mittels Schleifsteinen das Holz 
zu einer breiförmigen Masse derart, dass es von dem stetig zu-
und abfliessenden- Spülwasser aus der Maschine fortgeschwemmt 
zu werden vermag. Die gewonnene Fasermasse gelangt jetzt in 
•eine Art Mahlmühle, in den Verfeinerungsapparat oder Baffineur, 
wo sie zwischen Mahlsteinen weiter zerrieben und von gröberen 
Holzstiickchen befreit wird, welche in sortierenden Sieben zurück­
bleiben. Die feine Fasermasse fliesst zu zylindrischen Siebwalzen, 
auf deren Oberfläche sie sieh allmählich zu einer zusammenhän­
genden Pappenschicht verfilzt. Diese Schicht wird von der Walze 
gelöst, indem sie der Länge nach durchschnitten und abgerollt 
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wird. Sie stellt den Holzstoff dar,- der als Rohstoff der Papier­
fabrikation in den Handel kommt. Man verwendet ihn nur für 
billige Papiersorten, für Zeitungs- und Druckpapiere, da. das darin 
•enthaltene Lignin mit der Zeit zum Brüchigwerden und Vergilben 
des daraus hergestellten Papiers führt. 

Einen besseren und für wertvollere Papiersorten geeigneten 
Rohstoff stellt die Holzzellulose dar. Holzschliff wird zur Gänze 
auf mechanischem Wege erzeugt, während beim Holzzellulosepro-
zess im wesentlichen chemische Reaktionen wirksam sind. Das roh 
zerkleinerte Weichholz (meist Fichte) wird unter hohem Druck 
mit Natronlauge, bezw. Kalziumbisulfitlösung versetzt, wodurch 
•es nicht in feine Fasern zerfallt, sondern auch die darin enthal­
tenen inkrustierenden Substanzen, wie Lignin und andere, heraus­
gelöst werden. Das erhaltene Produkt besteht aus reiner Zellu­
lose ; je nach dem angewandten Reagens, aus Natronzellulose 
•oder Sulfitzellulose. 

• Es würde zu weit führen, all die vielen Arten der Gewinnung 
von Papiermasse aufzuzählen. Dies umsomehr, als man in der 
Verwendung neuer Pflanzen arten zur Erzeugung dieser Alasse 
immer noch erfinderisch genug ist und unausgesetzt Versuche an­
gestellt werden, ebenbürtige Vertreter für den besten Papierroh­
stoff, diu Hadern (Lumpen oder Strazzen) aufzufinden, welch 
letztere nach wie vor zur Herstellung guter, dauerhafter Papiere 
unentbehrlich sind. Freilich trachtet man, ihren prozentuellen 
Anteil am Papierstoff so weit als möglich zu vermindern, da die 
Beschaffung ausreichender Hadernmengen heute nicht mehr al­
lein auf geldliche Schwierigkeiten stösst. 

Die Hadern werden, wenn, dies nicht schon vorher durch den 
Händler geschehen ist, in der Fabrik nach ihrer besonderen Be­
schaffenheit sortiert und von anhängenden Fremdkörpern (Knöp­
fen und dergl.) befreit. Sodann werden sie in Schneidemaschinen 
vorzerkleinert und einem langwierigen Reinigungsprozess unter­
zogen. Das gereinigte Material muss nun erst eigentlich zerfasert 
werden, was in den Halbzeugholländern erfolgt. In Bleichhollän-
dern wird das zu weissem Papier bestimmte Halbzeug in einer 
Lösung von Chlorkalk in Wasser gebleicht. In Ganzzeughollän-
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(.lern erfolgt ein verfeinertes-Mahlen, um schliesslich in Misch-
holländern die erhaltenen Ganzzeuge mit Harzleim und Farb­
stoffen zu vermengen. In den Papierverarbeitungsindustrien geht 
dann entweder durch chemische Weiterbehandlung eine Eigen-
scliaflsveräuderung des Papiers vor sich (z. B. durch Behandlung. 
mit Formalin wird Wasserdichtheit, durch Behandhing mit. 
Schwefelsäure die Pergamen tieni ng erzielt), oder das Papier än­
dert seine Oberflächenbeschaffenheit, wie dies bei der Herstellung: 
von Dachpappe der Fall ist. 

Wichtige Nebenprozessc bei der Papiererzeugung sind das 
Leimen, das Füllen und das Färben des Zeuges. Ehe diese Mani­
pulationen vorgenommen werden, wird das Material nach gewis­
sen vorberechneten Verhältniszahlen, die sieh nach der zu erzeu­
genden Papierqualität richten, aus Ganzzeug (Hadernstoff) und 
aus Holzstoff (Holzschliff, Holzzellulose, Strohstoff u. ti. m.) ge­
mischt. Die Mischung wird hierauf der LeimuHg unterworfen,. 
wodurch das « Fliesseu » der Tinte oder der Druckschwärze auf 
dem Papier verhindert wird. Einzig Fliess- und Filtrierpapier 
sind von der Leimung ausgenommen. 

Das Füllen hat den Zweck, Zwischenräume zwischen den Fa ­
sern, durch Zusatz von pulverförmigen Stoffen auszufüllen und 
so durch Dichten der Poren das Aussehen des Papiers "zu verbes­
sern und seinen Glanz zu erhöhen. 

Das Färben des Zeuges geschieht durch Zusatz von Teerfarb­
stoffen. Auch weisses Papier wird gefärbt, d. h. es wird mit klei­
nen Mengen von ludigo, Aiiüinblau oder Ultramarin gebläut 
(« weissgefärbt »), damit der dem Rohzeug eigene gelbliche Farb­
stich ausgeglichen wird. 

Auf diese Zeugebereitungsarbeiten folgt nun der eigentliche-
Papierbildungsvorgang. Ehemals geschah dies von Hand aus. Das-
Papier wurde. « geschöpft ». Auch heute werden edlere Papier­
sorten, so zum Beispiel Büttenpapier, handgeschöpft. Dabei wird 
folgendermassen verfahren : Die fertige Papiermasse wird durch 
Aufschwemmen in Wasser in einen Brei verwandelt, welcher mit 
Hilfe VOLI eigenen Formen, die aus einem mit MJetallsieb bespann­
ten Holzrahmen in der Grösse des herzustellenden Bogens beste­
ben, geschöpft wird. Durch Schütteln erreicht man eino gleiek-
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massige Lagerung der-Fasermasse und ein Entweichen des über­
flüssigen Wassers durch das Sieb, auf dem eine zusammenhan­
gende Filzschicht zurückbleibt. Biese Schicht wird von der Form 
gelöst, gepresst und getrocknet, das handgeschöpfte Papier wird 
erst-nachträglich'in einem Tauchverfahren geleimt und nochmals 
getrocknet. Uni Glätte und Glanz hervorzurufen, wird das-Papier 
zum Schlnss im Kaiander satiniert. 

Die moderne Papierfabrikation bedient __sich, wie schon er­
wähnt, 'vornehmlich der Maschinenarbeit. Die Maschinen abmen 
die Handarbeit nach. Das maschinell erzeugte Papier entsteht je­
doch nicht in einzelnen Bögen, sondern in fortlaufenden Bändern, 
die zerschnitten werden. Am meisten benutzt man-heute die Pa-

. piermasehine mit laiiger Form, deren Siebhahn bis 28 m Länge 
aufweist, die aus zahlreichen über- und nebeneinander angeord­
neten Walzen und Trommeln besteht. Diese sinnreich konstruierte 
Maschine vereinigt alle Teilmeehanismen, die bei der Handarbeit 

"zur Anwendung gelangen, in sich. An.ihrem Anfang befindet sich 
der Trog mit aufgeschwemmtem Papierzeug.(Bütte), am Ende ist 
eine Haspel angebracht, die das. fertige Papierband aufspult. Die 
"erzeugten Papierstreifen werden in der Regel in einer Länge von 
etwa .8 km, auf Holzachsen zu Bollen gewickelt, die z. B. für Zei­
tungsdruck unmittelbar verwendbar .sind. Neuere Typen der Pa­
piermaschine sind der Raumersparnis halber in Zylinderform 
gebaut. ; / 

Endlich sei noch der Vollendungsarbeiten Erwähnung getan. 
Ist keine Zugleimung vorgenommen worden,, so muss das fertige. 
Papier im Stück geleimt werden. Bei Hadernpapier wird dies 
nie unterlassen. Um dem Papier die letzte Politur" zu geben, wird 
es durch einen Walzenapparat geführt, etwas angefeuchtet und 
unter hohem Walzendruck gebügelt.' Sodann gelangt das Papier 
in die Schneidemaschine, wo es in Bogen, von.bestimmter Grösse 
geschnitten und sortiert wird. Das zu Ballen aufgestapelte Fertig­
produkt wird, .zwischen Holzrahnien geprésst, verpackt. 

! 3. Kurze Uebersicht über die Papierindustrie der Welt. 

Die Papierindustrie ist über alle Erdteile verbreitet. Roh- und 
Hilfsstoffe, aus denen auf chemischem oder mechanischem Wege 
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Papier gewonnen werden kann, sind überall vorhanden. Diese 
günstigen Naturbedingungen ermöglichten die schnelle und grosse, 
wie frühzeitige Ausdehnung der Papierindustrie. 

Nordamerika, das an Naturstoffen besonders reich ist, weist 
die gross te Papierfabrikation der Welt auf. Canada steht an der 
Spitze, während die Union die zweite Stelle, einnimmt. Der grösste 
Zellstoffproduzent Europas ist Skandinavien, dann folgen als Pa­
pierproduzenten Kussland, Mitteleuropa und Westeuropa. 

Canada hat weit ausgedehnte Wälder, billige Wasserkraft lie­
fernde Ströme und Seen und in der benachbarten Union ein siche­
res Absatzgebiet. Das erklärt auch, dass Canada seine Papier-
Vorkriegsproduktion auf 13.964.000 in3 im Jahre 1925(11) verdoppeln 
konnte. Diese Entwicklung ist aber noch für absehbare Zeit nicht 
abgeschlossen. Die Produktion der U. St. of Amerika betrug im 
Jahre J923 : 8.029.000 Tonnen. Ein richtiges Bild über den Papiev-
konsum gewinnt man aber erst, wenn man berücksichtigt, dass 
die Vereinigten Staaten von Amerika noch 95% des kanadischen 
Papierexpories konsumieren. Argentinien und Brasilien decken 
40% ihres Eigenbedarfes durch inländische Papierfabriken. 

Wie schon erwähnt ist der grösste europäische Produzent 
Schweden. 179 Papierfabriken liefern jährlich 722.000 Tonnen Holz­
schliff und 524.000 Tonnen Papier und Karton; auch in Norwegen 
•dominiert unter allen Industriezweigen die Papierindustrie. Der 
!Reichtum an elektrischer Energie und Wäldern hat liier die Ent­
wicklung der Papierindustrie in ausserordentlicher Weise begün­
stigt. Von den 300.000 Tonnen Papier werden mehr als 90% ex­
portiert. 

278.000 Tonnen Papier erzeugt Finnland jährlich. Dieses WaId-
lîind but noch grosse EntwickhingsinögHchkeiten, so dass es 
bald die Erzeugungsziffer Schwedens und Norwegens erreichen, 
wenn nicht in absehbarer Zeit überflügeln wird. 

Die polnische Produktion beträgt etwa 75.000 Tonneu Papier 
und kann sich in den nächsten Jahren noch bedeutend vergrössern. 

(") Vergi. Zentralblatt für die Papierindustrie, XLIV. Nr. 8, 
15. April 1926. 
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Deutschlands gewaltige Papierproduktion von 619.000 Tonnen 
dient Ji eu te grösstenteils dem Inlandskonsum. 

Von der tsebcchoslovakischeii Papierproduktion wird im be­
sonderen die Rede sein. 

Oesterreichs Papierproduktiou ist in Zunahme begriffen. 178 000 
Tonnen Papiermasse und 200.000 Tonnen Papier beträgt die der­
zeitige jährliche Produktion (1-). 

Im Verhältnis zu den vorhergehenden Jahren ist in Ungarn 
im Jahre 1927 eine Besserung-der inländischen Produktion zu ver­
zeichnen. Im Jahre 1926 begann die «DiosgyÖri Papirgyär» (Dios-
györer Papierfabrik) ihre normale Produktion, die rund 2400 Ton­
nen hauptsächlich feines Papier erzeugte. Die Produktion der bei­
den einheimischen Packpapierfabriken betrug im Jahre 1927: 5 fitJO 
Tonnen. 

Soweit verlässliche Nachrichten aus Russland vorhanden sind, 
beziffert sich die russische Produktion von Papiermasse auf 
2J62.000 Pud (,a), voi! Papier 6.474.000 Pud und 684.000 Pud Kar­
ton (»). 

Die belgische Papierindustrie ist der ausländischen Konkur­
renz nicht gewaclisen. Die Fabrikeinrichtungen sind veraltet 
und auch die Kriegs s chad en sind noch lauge nicht beseitigt. 

Frankreich und England sind auf grossen Papierimport an­
gewiesen. In Frankreich wächst der inländische Papierkonsum 
ständig und in England ist es der Mangel an Rohstoffen, vor allem 
an Holz, der die Entwicklung der inländischen Papierindustrie 
lie mint. 

Von grosser Bedeutung ist auch die Papierproduktion Rumä­
niens, die durch ihre besonders günstige Lage für den Absatz nach 
der Levante eine bevorzugte Stellung einnimmt. 

In Asien ist vor allem die indische Papierindustrie in letzter 

(la) Die Produktionszahlen bezieben sich auf das Jahr 1925. 
(Ia) 1 Pud = 16,38 kg (russisches Handelsgewicht). 
('*) Diese Angaben sind dem «Zentralblatt für die Papierindu­

strie », Wien, 15. März 1927 (Nr. 6) entnommen.1 
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Zeit zur grossen Blüte gelangt. Verlässlichc Daten von dort, wie 
aus Australien, Südafrika und Aegypten sind jedoch nicht zu er­
langen gewesen, weshalb die Anführung der Produktionszahlen 
dieser Produktionsgebiete unterbleiben muss. 



I L DIE TSCHECHOSLOVAKISCHE PAPIERINDUSTRIE. 

1 . Die Stellung und Bedeutung der Papierindustrie im Rahmen 
der tscheehoslovakischen Volkswirtschaft. 

Schon früh errang sich die Papierindustrie unter allen In-
•dustnen und überhaupt unter allen Wirtschaftszweigen eine her-
-vorragende Stellung. Begünstigt durch Natur- und Kulturbedin-
.gungeii haben der technische und wirtschaftliche Fortschritt im 
'Laufe der Zeit„die Verwendungsmöglichkeiten des Papiers ver­
mehr t und dadurch der Papierindustrie zu einer ungeahnten Ent­
wicklung verholfen. - --

Diese Entwicklung blieb aber nicht allein auf die Papierindu­
strie boschrankt. Alle wesensverwandton Zweige, die Roh- und 
-Hilfsstoffe der -Papierindustrie lieferten, Papier weiterverarbei-
-teten und sich mit deren Austausch befassten, wie der Güterver­
kehr, geben ein sichtbares Zeugnis von der befruchtenden Wirkung 
«dieser wirtschaftlichen Verknüpfung ; sie ajle haben daraus 
!Nutzen gezogen. 

i 
Wenn wir den von der Papierindustrie beschrittenen W'eg auf 

•dein Boden der Tschechoslovakischen Republik verfolgen, so sehen 
wir die Veränderungen verdeutlich^, die sieh hier durch die be­
lebende Ausdehnung der Papierindustrie vollzogen haben. 

Drei Viertel der Österreich-ungarischen Industrie konzentrieren 
Sieh in der Tscheehoslovakei, die bloss den fünften Teil der Fläche 
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der Donaumonarchie einnahm und ein Viertel der Österreichischen 
Bevölkerung- umfasste. 40 % der Österreich-ungarischen Papier­
industrie befinden sich in der Tschechoslovakischen Republik. SG 
Papierfabriken lieferten im Jahre 1925 : 250 000 t"Papier. Der Jah­
resverbrauch der wichtigsten Rohstoffe betragt bei Normalpro­
duktion 900.000 m3 Holz, 24.000 Tonnen Schwefelkies, 37.000 Tonnen 
Hadern, 20.000 Tonnen Papicrabfälle, 3.500 Tonnen Harz, 38.000 
Tonnen Kaolin und andere Füllstoffe, 60 Tonnen Anilinfarben und 
680.000 Tonnen Kohle. 

Jede technische Vervollkommnung erhöht noch den Verbrauch 
dieser Mengen, zu deren Beschaffung eine grosse Anzahl von Ar­
beitskräften ständig erforderlich ist. Unmittelbar waren im Jahre 
1925 in der Papierindustrie 58.909 Personen tätig (,5). Die mittelbar 
dei- Papierindustrie dienenden Arbeitstätigen betragen ein Viel­
faches der genannten Zahl, da bei der Gewinnung und Herbei­
schaffung der Roh- und Hilfsstoffe Maschinen nicht oder nur teil­
weise anwendbar sind. 

In der gesamten tschechoslovakischen Industrie sind 4.601.02O1 

Arbeiter tätig (in), und wenn man die mittelbar und unmittelbar 
für die Papierindustrie arbeitenden Personen auf 140.000 schätzt, 
so entspricht dies ungefähr 3 % der iu der Industrie und der in 
den für sie tätigen Wirtschaftszweigen. 

Es wäre aber ein Trugschiuss aus der Zahl der Personen 
allein die Bedeutung der Papierindustrie der tschechoslovakischen 
Volkswirtschaft abzuleiten. Die angeführte Produktionsziffer 
schliesst dies schon aus. 

Die Papierindustrie ist auf Massenfabrikation eingerichtet 
und diese hat die Masehinenverwendung zur Grundbedingung. 

In Böhmen bestehen 54 Papierfabriken mit 99 Papiermaschi­
nen, 61 Pappenfabriken mit 209 Pappcnmaschinen, 56 Holzstoff­
fabriken und 10 Zellulosefabriken mit 44 Zellulosekochern und 14 
Entwässerungsmaschinen. 

(,0) «Die Slovakische Industrie im Jahre 1925.» Bratislava 
1926. S. 84. 

(l0) Vergi. Dr. Vladimir Herrmann : Die cechoslovakische Han­
delspolitik, 1927, Prag. 
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In Mähren arbeiten 14 Papierfabriken mit 24 Papiermaschinen,-. 
10 Pappenfabriken mit 19 Päppenmaschinen, 7 "Holzstoffabriken 
und 1 Zellulosefabrik mit 6 Zellulosekocheni und 3 Entwässerungs­
maschinell. 

In Schlesien bestehen 6 Papierfabriken mit 7 Papiermaschinen..-
S Pappenfabriken mit 15 Pappenmaschinen, 10 Holzstof .Fabriken 
und 2 Zellulosefabriken mit 11 Zellulosekoehern und 4 Entwässe­
rungsmaschinen. 

In der Slowakei befinden sich 12 Papierfabriken mit 22 Pa ­
piermaschinen, 7 Pappenfabriken mit 21 Pappenmaschinen, 7 
Holzstoff abri ken. und 5 Zellulosefabriken mit 21 Zellulosckocherm 
und il Entwässerungsinaschi neu. 

Die ganze Welt zählt 2746 Papierfabriken, die Tschechoslova-
kei deren 86, das sind 3,1 % ; 53 tschechoslowakische Dachpappe­
fabriken, die 5% der Gesamtzahl von 1066 Fabriken bilden, 1,05%-
Hol »Schleifereien, 0,75 % ZeI Iu Io se l'a bri ken der WeI tj zeigen den 
Anteil, welchen die Tschechoslowakische Republik an der gesam­
ten Weltpapierproduktion hat (1O-

Die obenerwähnte grosse Maschinen Verwendung- und der ' 
grosse Holzreichtum — die Gesamtwaldfläche in der Tschechoslo­
wakischen Republik beträgt 4,74 Millionen ha —, wie die anderen 
natürlichen Voraussetzungen, waren die Stützen und Triebkräfte--
zur gewaltigen Ausdehnung der Papierindustrie der Tschechoslo­
wakei. 

Die Beziehungen zwischen der Papierindustrie und der Pa -
pierwarenindustrie sind so enge, wie die zwischen den Rohstoffen 
und den daraus hergestellten Fabrikaten. Es wurde aber über den 
Rahmen dieser Arbeit biuansreichen, auf diesen Zusammenbang:' 
näher einzugehen, deren Behandlung einer anderen selbständigen 
Abhandlung vorbehalten bleiben muss/ 

Die Stellung der tschechoslovakischen Papierindustrie in Hin--
sieht auf den regionalen Absatzmarkt ist eine zweifache : nämlich;-. 
in Bezug erstens auf den heimischen und zweitens auf den 'Aus--

C7) Vergi. : «Die Slowakische Industrie im Jahre 1927.» — B r a ­
tislava, 1928 (S. 263). 
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Jandsmarkt. Darauf werden wir in einem späteren Abschnitt aus­
führlich zu sprechen kommen. 

2, Der Aufgabenkreis der Papierindustrie der Vorkriegszeit in 

den Ländern der böhmischen Krone. 

Die friedliche Entwicklung der Papierindustrie bis zum Welt­
kriege fand in der wirtschaftlichen und technischen Ausgestal­
tung: sowie den mannigfaltigen Beziehungen, die sich von Land 
zu Land gesponnen haben, ihren Ausdruck. Der internationale 
Austausch der Papiererzeugnisse ermöglichte die beste Anpas­
sung des Angebotes an die Nachfrage und keinerlei Hindernisse 
verminderten die Dispositionen an den Stätte]) dei-'Produktion 
wie des Marktes. Schwedische Erfindungen, wie beispielsweise 
die neuen Schneidemaschinen, fanden ebenso wie die Verbesse­
rung des «Holländers.» in Böhmen Eingang und die Erfahrungen, 
die hinsichtlich der Anwendung verbesserter technischer Verfah­
ren in den einzelnen Staaten gewonnen wurden, sind zum Gemein­
gut aller papierproduzierenden Länder geworden. Es könnte nun 
leicht daraus dei1 Schluss gezogen werden, dass sich dieser allge­
meine Fortschritt in ununterbrochen aufsteigender Linie, ohne 
irgendwelche Hemmungen ausgewirkt habe. Die Tatsachen be­
weisen aber das Gegenteil. Der wirtschaftliche Zyklus ist keine 
besondere, sondern eine allgemeine Erscheinung des wirtschaft­
lichen Verlaufes und als Glied der Wirtschaft ist die Papierindu­
strie in diesen Bereich gezogen. Die Erschütterungen des Wirt­
schaftslebens greifen hier, wie überall, ein und kürzen so man­
chen erreichten wirtschaftlichen Erfolg. 

Die lange Friedenszeit war die beste Grundlage nicht nur für 
die Vollbeschäftigung der Papierindustrie, sondern auch für den 
Expansionsdrang, der sich in einer fortwährend gesteigerten Pro­
duktion äusserte, die Absatz'' erforderte. Der Konkurrenzkampf 
"war nicht nur ein Ringen der Papicrindustriellen untereinander. 
der durch Preisunterbietungen seinen Ausdruck fand, sondern 
auch ein Kampf, der auf die beliefernden Roll- und Hilfsstoff-
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Produzenten übergriff und ausserdem auch oft von Lohnkämpfen 
begleitet war, die mit der Arbeiterschaft geführt wurden. 

Die Papierindustriellen in den Ländern der böhmischen Krone 
deckten nicht nur den Inlandsbedarf, sondern auch einen grossen 
Teil des Papierkonsums der Nachbarstaaten. Da diese ebenfalls 
ihre eigenen Papierfabriken hatten, war der Kampf auch nach 
aussen sehr heftig. Die Steigerung der Produktion durch neue 
Anlagen einzelne)" Papierfabriken und die Errichtung neuer Pa­
piererzeugungsstätten verschärften den Wettbewerb in bedeuten­
den] Masse. Dei' Pnpierkonsuni hielt mit der gewachsenen Papier­
produktion nicht Schritt, was eine starke Senkung der Papier­
preise verursachte. Dei' Export vollzog sich überhaupt zu Preisen,, 
die unter die Selbstkosten sanken. Diese Geschäfte lagen im In­
teresse des Betriebes, dei' ohne diese Verkäufe,eingeschränkt, wenn 
nicht des öftern hätte eingestellt werden müssen. Dies führte zu 
der schärfsten Form des Wettbewerbs, zum Dumping. 

Die Vorkriegszeit war zudem auch nicht von Krisen verschont. 
Besonders war es die Krise des Jahres 1907, welche die Lage der 
Papierindustrie .in eleu böhmischen Kronländern aufs tiefste er­
schütterte. Die Roh- und Hilfssto.fflieferanten, litten darunter in 
gleichei1 Weise. Dein Preisrückgang' folgte völlige Absatzstockung. 
die einem allmählichen Aufstieg wieder wich, aber bis zum Kriegs­
beginn eine völlige Erholung der Papierindustrie nicht brachte. 

.Die Papierindustrie in den Ländern der böhmischen Krone 
war ferne]- durch ihre geographische Lage gegenüber den süd­
lich der Donau gelegenen Papierfabriken • .für den Absatz nach 
dem Balkan, in die Levante und nach Italien benachteiligt. Dies 
vor allein wegen der Belastung mit Erachtkosten, welche sich 
aus der grösseren Entfernung ergaben. Erleichtert war aber der 
Absatz durch die stabilen Währungsverhältnisse und das An­
sehen, welches die inländischen Papierindustriellcn in der ganzen 
Welt erlangt hatten. 

Während die Länder dei' böhmischen Krone etwa 25 % (55.75 
Millionen Kronen) nach Deutschland lieferten,-betrug der Papier-
export zu Ende des vorigen Jahrhunderts nach Italien H %, je 2 % 
nach der Türkei und Britisch-Intlien, 6 % nach Frankreich, 5,6% 
nach Grossbritannien, 1,8%'nach China, und Japan und 3,6% nach 
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Aegypten. Durch die Verwendung von Holzschliff und Zellulose 
als neuen Rohstoff steigerte sich die Notwendigkeit des Exportes 
und es gelang auch in den letzten 10 Jahren vor der grossen Krise 
des Jahres 1907, den Export in Papier um 102 %, in Pappe um 
58 %, in Zellulose und Holzstoff um 92 % zu erhöhen (18). 

Bedeutend günstiger hingegen war die Lage der Papierindu-' 
strie zu den inländischen Absatzgebieten. Ueberall, wo Holz und 
das zur Fapierherstellung erforderliche klare Wasser vorhanden 
war, gab es schon seit der Verwendung des Holzschliffes zur Pa­
pierfabrikation, Papierfabriken ; spater überall in der Nähe gros­
ser Industriezentren oder im Industriezentrum überhaupt. Wir 
finden Papierfabriken längs des ganzen nordwest- und uordöst-
bohmisehen Industriegebiets zerstreut und ebenso um das Pilsner 
Industriezentrum wie in den Molriautnlcm gelagert. Hier sind be­
sonders hervorzuheben- die Masehinenpapierfabriken Ignaz Spiro 
& Söhne in Krumniau, Mjoldaumühl Brüder Porak A.-G., in Kien­
berg, die Böhmiseh-Kamnitzer Papierfabrik A.-G., in B.-Kamnitz, 
die Elbomiihi in Arnau, die Papierindustrie-A.-G. Olleschau in Prag 
und Wran, die Marschendorfer Papierfabriks-A.-G. in Marseben­
dorf und die vielen anderen böhmischen Papierfabriken in Hohen-
elbe, Trauteuau, Komotau, usw. 

In Mähren sind es die Betriebe der Heinriebsthaler Papier­
fabrik A.-G., vormals Martin Kinl & Co., in Heiiirichsthal. und die 
der J. Schmidt's Söhne, in Gross-Ullersdorf, die grosse Bedeu­
tung erlangt haben. 

In Schlesien sind Bielitz, Troppau und Freiwaldau Haupt­
sitze der blühenden Papierfabrikatinn geworden. Reich an Pa­
pierfabriken ist aber auch die,Slovakei ; die wichtigsten Papier­
erzeugungsstätten befinden sich in Rosenberg, SiHein, Hermanecz, 
in Szlahos und Ma.szn.ike. 

Aus dieser geographischen Verteilung der Papierindustrie in 
den Ländern der böhmischen Krone erklärt sich auch deren Stel­
lung zu den inländischen, mittelbar oder unmittelbar konsumie­
renden Interesseutenkreisen. Die Beziehungen zu diesen auszu-

(is) Vergi. Karl Andree's, Geograpltfe des Welthandels. 1921. 
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"bauet] war die wichtigste Triebfeder der internen wirtschaftlichen 
Entwicklung:. 

Von 19 000 Waggons Papier, 2 000 Waggons Pappe, 14 000 Wag­
gons Zellulose und 4 000 Waggons Holzschliff: (IB) Wurden in den 
Ländern der böhmischen Krone im Jahre 1913 16 400 Waggons 
Papier, 1500 Waggons Pappe, 4 000 Waggons Zellulose und 200 
Waggons Holzschliff abgesetzt. Daraus ersehen wir, welche be­
deutende Stellung die Papierindustrie in der Vorkriegszeit in den 
böhmischen Kronländern erreicht hatte. 

3. Aenderung des Aufgabenkreises der Papierindustrie in der 
Kriegszeit in den Landern der böhmischen Krone. 

Ber Weltkrieg hat auf allen Wirtschaftsgebieten und in 
allen Wirtschaftszweigen gewaltige Umwälzungen hervorgerufen. 
Deshalb waren die Papierindustrieilen gezwungen jene techni­
sche nnd ökonomische Anpassung .durchzuführen, welche den ge­
änderten Verhältnissen am zweckmässigsten entsprach. Die Mög­
lichkeiten der Produktionskosteiiverringerung waren ebenso wie 
die Beschaffuiigsmöglichkeiten von Eoli- und Hilfsstoffen, von 
manuellen und maschinellen Arbeitskräften n. v. a. in. einge­
schränkt. 

Während es in der Vorkriegszeit charakteristisch war, dass 
die Papierproduktion den vorhandenen Bedarf überschritt, daher 
absatzorjeutiert war, machte sich in der Kriegszeit bald die Ein­
schränkung der Papierproduktion unangenehm fühlbar. Die Pa­
pierproduktion erhielt ihre Orientierung vorwiegend von der Pro­
duktionsseite. Dies ist auf verschiedene Ursachen zurückzu­
führen. 

Der Ausbruch des Krieges bedeutete zunächst eine stark fühl­
bare Lähmung der auf Friedenserzeugnisse eingestellten Papier­
industrie. Die Verkehrswege dienten Kriegszwecken, die Pferde 

(lft) Diese Ziffern geben die normale Erzeugungsfähigkeit (im 
Jahre 1913) der inländischen Papierproduktion an. 
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"waren der Privatwirtschaft entzogen. Es schien als sollte die 
ganze Industrie ruhen. Bald aber besserten sich diese Zustünde. 
Der Krieg rief neue Bedürfnisse wach und auch die Lieferanten 
der Kob- und Hilfsstoffe wuastcn aus den neuen Verhältnissen 
Xutzen zu ziehen. 

Eine der ersten Wirkungen des Krieges, welche die Papier­
industrie berührten, waren Einschränkungen des privaten Papier­
bedarfes. Da die Einschränkungen grosser waren, als die durch 
den Ausfall der Einfuhr erfolgte Verringerung des Angebotes, 
war eine Preissenkung die unmittelbare Folge. 

Bald aber trat die Kriegswirtschaft selbst als grosse Ab-
nehnierin unerwartet und mit immer steigendem Bedarf auf den 
Markt. Die Zelluloseindusfrie war voll beschäftigt. Die wichtig-
sien .Rohmaterialien, Holz und Kohle, waren im Inlande vorhan­
den. Aus Söhmelnitz (im früheren Oberungarn) ÌLI der Tschecho-
slovakei wurde Schwefelkies bezogen. 

Der Krieg hat im übrigen die natürlichen Bedingungen dei* 
Papierindustrie in den Ländern der böhmischen Krone durch die 
Absperrung von den kriegführenden Staaten eingeengt, aber nicht; 
untergraben. 

Betracbten-Avir nun die Tendenz der Papierpreise. Sie beweg­
ten sich, seit sich dor Bedarf für die Kriegswirtschaft geltend. 
machte, in entgegengesetzter Richtung als bisher. Die Papier­
preise stiegen. Dies war jedoch nicht auf die durch den Ausfall 
der Einfuhr bedingte Wirkung des verringerten Angebotes, son­
dern auf einen Ursachenkomplex zurückzuführen, was folgender-
niasseu erklärt werden kann. Während des Krieges sind die Pa. 
pierholzprcise unaufhaltsam gestiegen. Im allgemeinen wurd& 
die Steigerung des Rohstoffpreises mit der übrigen Kostenstei • 
gernng auf die letzten Verbraucher abgewälzt und von diesen ge­
tragen. Nur in einem Falle entstand durch die Kostensteigerung 
eine bedenkliche Lage. Die hohen Preise des von der Tagespresse 
benötigten Druckpapiers konnten nicht auf die Verbraucher abge­
wälzt werden, ohne eine starke Einschränkung der Auflage 7,11 be­
wirken. Das aber musste man zu vermeiden suchen, um die öffent­
liche Meinung im notwendigen Umfange und mit zweckdienlicher 
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Intensität beeinflussen zu können. Aehnlich iler «Reichsstelle für 
Papierbolz G. m. b. H. » mit dem Sitze in Berlin wurde in Wien 
das « Oesterreichische Pnpierholzsyndikat » gegründet, weiches 
die PapierholzVersorgung" auch-für ' die Länder der böhmi sehen. 
Krone durchzuführen hatte. Die Holzschleifereien, Zell stoffa bri-
ken und Druckpapierfabriken hatten die ihnen vom Syndikat zu­
gewiesenen Papierholzmengen abzunehmen und daraus auf Ver-
langeir der Zentralstelle binnen angemessener Frist Zeitungs­
druckpapier herzustellen« Die Zentralstelle hatte doni Besitzer 
einer Papierfabrik, der auf ihren Wunsch Papierholz aus seinen 
Beständen verarbeitete, bei Ablieferung des Zeitungspapiers den 
'Betrag zu erstatten, der dem Unterschiede zwischen dem Ueber-
nahniepreis und dem Gestehungsproise des verarbeiteten Papier-
holzes entsprach, 

. , Dei- Papicrbolzprcis i s t während des Krieges auch wegen des 
grossen Brennholzbedarfes so bedeutend gestiegen. Von einer 
Rohstoffnot konnte aber nicht gesprochen werden, weil 'die Er­
zeugung aus Mangel an Kohlen und Chemikalien sehr einge­
schränkt werden musste. Kohle mussle vor allem den Munitions­
fabriken und anderen Schlüsselindustrien geliefert werden.- Da. 
mit der-Dauer des Krieges der-Bedarf an Kohle stieg, die gerin­
gere Arbeitsleistung auf die Förderungsinenge ungunstig ein­
wirkte, reduzierte man auch die Zu wei sun gsm engen für die Pa­
pierfabriken. Die Chemikalienbeschal'fuiig war besonders schwie­
rig. Deutschland lieferte nur sehr geringe Mengen. Auf Teerfarb­
stoffe musste -man verzichten, da sie durch die Kriegsindustrie 
voll in Anspruch genommen waren. Aehnlich war es mit der 
Schwefelkiesbeschaffung; ein verschwindend kleiner Teil wurde 

.für die Papierfabrikation freigegeben. Kaolin.und andere Füll­
stoffe waren hingegen in grossen Mengen vorhanden. Doch konn­
ten-sie andere wichtige Hilfsstoffe nicht'ersetzen. Ersatz musste 
auf andere Weise gefunden werden. Ein wichtiger Rohstoff wurde 
das Altpapier. Während sich sonst hierfür kaum eine Verwen­
dungsmöglichkeit geboten hatte und der Transport nicht lohnend 
war,' suchte man es aus allen Winkeln und Verstecken, kurz, über­
all wo Altpapier vorhanden war, hervor, um es in die Papier­
fabriken zu liefern. Die Druckerschwärze hatte bisher die Ver-
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wen du uff von altein Zeitungspapier unmöglich gemacht. Nun war 
-es durch ein technisches Verfahren gelungen, die Druckerschwärze 
xu entfernen. Iu gleicher Weise suchte man Hilfsstoffe, die aus 
dem Auslände nicht zu erhalten waren, durch inländische Surro­
gate zu ersetzen. 

Das Verkehrswesen wurde nach einem gutdurchdachten Ra­
tionalisierungssystem beweglicher gestaltet. Dem Mangel au Zug­
tieren und Futter suchte man erfolgreich dadurch zu begegnen, 
da ss alle überflüssigen Transporte ausgeschaltet: wurden. Vermie­
den wurden solche Transporte in der Weise, dass man Papierholz, 
Kohle und andere für die Papiererzeugung notwendigen Roll- und 
Hilfsstoffe nach Möglichkeit, im Ursprungsbezirk verarbeitete 
oder sie zu der nächsten Papierfabrik befördern liess. 

Die Regierung suchte auch durch eine Reihe von Massnahmen 
eine Besserung der Verkehrsverbältnisse zu erreichen. Die für 
die Auf recht erhaltung der ununterbrochenen Papiererzeugung 
notwendigen Zufuhren von Roh- und Hilfsstoffen und die zum 
Abtransport des Papiers erforderlichen Verkehrsmittel sollten da-

- durch gesichert werden, dass der Staat Private unter gewissen 
Voraussetzungen zur Holzzufuhr zwang. JIiIitiirpferde, militä­
rische Lastwagen, seihst die Bedienungsmannschaft, sollten in 
ganz besonders dringenden Fällen Abhilfe scharfen.. Bauernpfer-

-tlûii wurden höhere Ha ferra tionen bewilligt, um die Bereitstellung 
von Gespannen für die schwere Holzzufuhr zu erlangen. Man ver-

• zichtete auf sonstige Zwangsmassnahmen und suchte gegen Zah­
lung ausserordentlich hoher !Löhne auf gütlichem Wege die nö­
tigen Gespanne für die Zufuhr zu gewinnen. In jeder Weise war 
man bemüht, mit den vorhandenen Transportmitteln zu sparen, 

-wählte den kürzesten Weg bei allen Transporten und suchte diese 
mögliehst, zu beschleunigen. Bei Verwendung von Eisenbahnwag-

, gons suchte man den Laderaum voll auszunützen. Sammelladun­
gen leitete man in der Weise, dass zwecks Vermeidung überflüs­

s igen Rangierens, Sendungen mit gleichem Ziel zusammen auf­
gegeben und ausgeladen wurden. Das Beladen und Entladen wurde 
beschleunigt. Es ging alles Bestreben dabin, die Transportwege 

^abzukürzen, jede andere Transportmöglichkeit zur Entlastung der 
; Eisenbahn heranzuziehen und die vorhandenen Transportmittel 
.ökonomisch zu verwerten. 
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Mit dei- Rationalisierung des Roh- und Hilfsstofftransportes 
setzte wegen beginnender und sicli VOLI da an dauernd verschär­
fender Transportnot eine allgemeine Rationalisierung der Trans­
portmittel ein. Sämtliche Roll- und Hilfsstoffe wurden nach 
Dringlichkeit klassifiziert und die Waggongcstelhmg wurde vom 
!Kriegsministerium restlos kontrolliert. Dies wirkte aber auf die 
!Papierfabrikation wegen der Schwerfälligkeit des Verkehrswesens 
sehr hemmend. 

In den ersten Monaten des Krieges hatte man die Männer von 
* 21 bis 38, später bis 42 und in der folgenden Zeit bis 50 Jahren 

zum Waffendienst einberufen und damit jeder friedlichen Betä­
t igung entzogen.. Dies war in der Papierfabrikation besonders 
.fühlbar, weil, mit ,Ausnahme einfacher Manipulationen, beispiels­
weise im Zählen und Falten von Papier keine weiblichen Kräfte in 
-der Papierindustrie vor dem Kriege Beschäftigung gefunden hat­
ten. Der Mangel an männlichen Arbeitskräften führte vielfach 
auch zur Stillegung des Betriebes. Da man mit einer kurzen 
!Kriegsdauer gerechnet hatte, glaubte man bis Kriegsende auch 
mi t den Papiervorräten bei einiger Sparsamkeit auszukommen. 
.Als sich der Krieg aber in die Länge zog und das Kriegsende in -
absehbarer Zeit nicht einzutreten schien, mussten andere Mass­
nahmen zur .Beseitigung, beziehungsweise Milderung dieser Män­
gel getroffen werden. Es gelang, die Werk- und Maschinenmeister 
vom Kriegsdienste zu befreien und man lernte den Frauen auch 
schwierigere Arbeiten der Papi erb erste] lnng. 

Der Verbrauch der Maschinen "erfolgte-schneller als in der 
!Friedenszeit, weil es an gutem Maschinenöl und sorgfältiger Be­
dienung fehlte. Sobald die Filze auf den Papiermaschinen rissig 
"wurden, nähte man sie, so gut es ging, zusammen, worunter aber 
selbstverständlich die Qualität des Papiers litt. Neue Papierfilze 
waren während der Kriegszeit aber m. W. nicht erhältlich. Wurde 
«in Papiersieb fehlerhaft, so flickte maii es. Man half sich überall 
•zur Not. 

Ein Ersatz von Maschinenteilen war in der Kriegszeit nicht 
möglich oder do.ch nur schwierig. Neue Maschinen kamen in der 
Papierindustrie nicht zur Anwendung, soweit sie alte ersetzen 
sollten. War eine Maschine gebrauchsunfähig und konnte sie nicht 
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ili den eigenen Werkstätten repariert werden. so schied sie aus 
dem Betriebe aus. Auf diese Weise verringerte sieh mit zuneh­
mender Dauer des Krieges die Leistungsfähigkeit der ganzen 
Papierindustrie. 

Dem technischen Fortschritt waren sehr enge Grenzen ge­
zogen. Trotzdem fanden in der Papierindustrie auch während der 
Kriegszeit Neuerungen auf technischem Gebiete Eingang. 

Die lange Dauer des Krieges war der Anlass, dass sich die 
Papierindustrie sukzessive auf Kriegserzeugnisse umstellte. Dazu 
waren Maschinen notwendig, welche diese Produkte herstellten. 
Die Konstruktion nahm auf die beschränkt vorhandenen Mittel 
!Rücksicht. Alte Maschinen wurden zerlegt und aus ihnen oft 
solche, den neuen Zwecken dienende hergestellt. 

Während man ans allen möglichen Faserstoffen Kriegspapier 
herzustellen wusste, lag es nahe, dass man auch neue Verwen­
dungsmöglichkeiten des Papiers ersann. Das Papier diente nicht 
nur allen, ihm in der Friedenszeit zugedachten Zwecken, sondern 
auch solchen des Krieges. Man erzeugte, vom Papiergarn ange­
fangen, alles bis zum fertigen Gewebe und Papierkleide (;0), den 
Papiers^ack, in den man Salz, Zucker oder Sand füllte, Gewebe, die 
der Haltbarkeit wegen mi.t alten Baumwollfasern gemischt wa­
ren, und manches andere, und seizte dadurch beispielsweise Leinen 
frei (-1), das als Verbandsstoff oder dergleichen nun verwendet' 
werden konnte. 

Während an der Kriegsfront Millionen Friedenswerte voll­
ständig vernichtet wurden, entwickelte sich hinter dieser Front 
eine Papierindustrie, die alle Kräfte und Stoffe, die ihr dienen 
konnten, auf das ökonomischste zu verwerten wusste. Aus dieser 

(sn) Aus Papiergeweben und aus verschiedenen, mehr oder 
minder papierhaltigen Materialien, stellte man neben Kleidern 
auch Schuhe her. 

(Bt) Man verwendete zu Beginn des Krieges gute Leinen- oder 
Jutcsäcke, füllte sie mit. Sand, die dann zur Festigung der 
Schützengräben dienten. Später ersetzten Papiersäcke zweckmäs­
sig die teueren Leinen- und Jutesäcke. 
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Stellung heraus erklärt es sich, dass die .Papierindustrie zu einer 
wichtigen Schlüsselindustrie herangewachsen war. 

4. Auswirkung des geänderten j\ufgabenkreises in der 
Nachkriegszeit. 

Der Krieg' war ebenso plötzlich beendet wie begonnen wor­
den, und die Pa.pieriii dus trie, wie in den let/ten Julitagen des 
Jahres 1934, ohne Vorbereitung Ende Oktober IHlS vor eine gänz­
lich veränderte Lage gestellt. 

De.r Ausbruch der Revolution war erfolgt, die Revolution un­
blutig verlaufen, so dass nur die neuen Grenzen Zeugen der ein­
getretenen Neuordnung der auf dem Boden der Donaumonarchie 
entstandenen Staaten wurden. Aus den Ländern Böhmen, Mähren, 
Schlesien, die Slovakei und Karpathorussland entstand die Tsche-
ehoslovakische Republik, die nun der auf ihrem Territorium be­
findlichen Papierindustrie neue Wege zu weisen hatte. 

Von weitgehendster wirtschaftlicher Tragweite war, dass die 
bis zu diesem Zeitpunkt für den Kriegsbedarf: beschäftigte Pa­
pierindustrie über Nacht ihren ,Hauptabnehmer, die Heeresver­
waltung, verloren hatte, denn die Lieferungsverpflichtungen für 

.den, Hecresbedarf galten im Augenblicke der Beendigung des 
Krieges als gelöst. Nun sollte die Papierindustrie zur Friedens­
wirtschaft zurückfinden. Ks, war, dies ein sein- schwer gang­
barer Weg.; denn während mehr a.ls vier Jahren waren keine 
Investitionen vorgenommen worden und jedwede kaufkräftige 
Nachfrage fehlte. 

Es drohten Umwälzungen in der Erzeugungsgrundlage und 
gewaltige Verschiebungen im Bedarf. Wie vollzog sich nun aber 
tatsächlich der -Ucbergang zur Friedenswirtschaft in der tsche-
ehoslovakisehen Papierindustrie ? . • 

Der Zwang zur Wirtschaftlichkeit in der Kriegszeit, soweit 
er sich nützlich erwies, musste auch nach Einstellung der Kampf­
handlungen beibehalten werden. Die staatliche Bewirtschaftung 
von Roh- und Hilfsstoffen, wie der Fabrikate der Papierindustrie 
wurde erst aufgehoben, als die Vorbedingungen für den freien 
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Verkehr erfüllt waren. Nur allmählich konnten die Investitionen 
in der tschechoslovakischen Papierindustrie vorgenommen wer­
den, die während des Krieges versäumt worden oder überhaupt 
unausführbar waren. 

Der ersehnte Frieden ftraehte eine Neubelebung der Papier­
industrie noch lange Zeit nach seinem Einzug nicht, denn die Ar­
beitsunlust auf Seite der Arbeiter, die das Kriegshandwerkszeug 
zwar weggelegt, aber die notwendige Arbeitskraft nach jahre­
langer Unterernährung noch nicht voll erlangt hatten, war ein 
nicht zu unterschätzendes Hemmnis. Die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse waren ausserdem zu unsicher, als dass die tschechoslova­
kischen Papierindustrielien leichtfertig grössere Investitionen 
durchzuführen in Erwägung gezogen hätten. 

Neue Aufgaben waren auch der tschechoslovakischeu Papier­
industrie aus den neugeschaffenen politischen Grenzen entstan­
den. Die Einheitlichkeit des Zollgebietes der Donaumonarchie war 
mit dem Eutstebungstage der Tschechoslovakischen Republik ge­
löst. Dies bedeutete nicht nur für den Absatz des in den Ländern 
der böhmischen Krone erzeugten Papiers eine vollständige Um-
orientierung, sondern eine völlige Aenderuug der Existenzgrund­
lage der Papierindustrie dieser Länder überhaupt. Das österreichi­
sche Konsunigebiet war durch ejne Zollmauer von den tschechoslo­
vakischen Erzeugungsstätten des Papiers getrennt, was insbesondere 
durch die Ausscheidung Wiens als Absatzzentrum stark fühlbar 
wurde. Wenn man auch bald durch Handelsübereinkommen eine 
Milderung herbeizuführen bestrebt war, konnten die rigorosen 
Formalitäten des Bewilligungsverfahrens (S!) keine Lösung brin­
gen. Die tschechoslovakische Eisenbahn Verwaltung war schon 
in den ersten Tagen ihres Bestehens bemüht* das Tarifwesen den 
neuen Verhältnissen anzupassen, doch erforderte diese Aufgabe 
Jahre zu ihrer vollständigen Lösung. 

Erst als alle diese Heii.nmisse in Wegfall kamen und sich 
der Kapitalmarkt günstiger gestaltet hatte, als der Kohlenmaugel 

(aB) Dieses Verfahren bestand in einem Ansuchen seitens des 
Exporteurs beziehungsweise Importeurs, dessen Erledigung dem 
Ermessen des Amtes für Aussenhandel in Prag überlassen blieb. 
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beseitigt war und die Steuern erträglicher wurden, konnte auch 
die tschechoslovakische Papierindustrie eine Belebung und all­
mählich einen'Auf schwiuig verzeichnen. 

Die Erfahrungen der Kriegszeit kamen nun dieser Auf-
schwungspcriode zugute. Diu in der Papierindustrie verwendeten 
Kolistoff- und Hilfsstoffsurrogate, soweit sie sich als Ökonomisch 
erwiesen, wurden auch weiterhin verarbeitet. Die Sparsamkeits-
massnähmon bewährten sich, die Uebergangszeit zwang sogar 
hierzu. Die Verwendungsmöglichkeiten, die die Not dés Ka-ieges 
gelehrt hatte, wirkten auch in Hinsieht des Absatzes erleichternd. 

Der technische Fortschritt erhielt 'wieder freie Bahn. Die 
besten Erfindungen haben'sich immer wieder als die geeignete­
sten Hilfsmittel für* den wirtschaftlichen Fortschritt erwiesen. 
Sie fanden deshalb in der tschechoslovakischen Papierindustrie 
rasch Eingang. Die veralteten, langsamer und weniger rationell 
arbeitenden Maschinen wichen den ' besseren, vollkommeneren 
Mitteln. 

; Der praktische Wert der Anf gabenausdehmmg der Papier­
industrie für die Nachkriegszeit äusserte sich in einer leichteren 

• Ueberivinduny der infolge der grossen wirtschaftlichen Not der 
Entwicklung sich entgegenstellenden Schwierigkeiten, 

Das -ständige M;ahnen un die Begrenzung der Möglichkeiten 
der Bedarfsdeckung, an die Knappheit der Mittel, die zur Verfü­
gung standen, förderte die Bestrebung zur Sparsamkeit in weit­
gehendstem Masse. Insbesondere erwies es sich nützlich, das in 
der letzten Kriegszeit angewendete 'Verfahren, Altpapier durch 
die Kollergänge der Papierfabrikationsanlagen zu leiten und so 
die Fasern, die schon einmal im mechanischen Verfahren zu Pa­
pier geworden waren, nochmals den selben Prozess gehen zu 
lassen. Die wirtschaftliche Wiederverwendung von Altpapier er­
gibt für die tschechoslovakische Papierindustrie nicht mu­
cine bedeutende Kostenersparnis, *da bedrucktes Altpapier bedeu­
tend billiger als Holzzellenstoff oder neuer Holzschliff zu stehen 
kommt, sondern in Anbetracht der neuen geographischen Gren­
zen, eine Aktivierung der Zahlungsbilanz, da die, Einfuhr von 
Zellstoff und auch Holzschliff vermindert- wird. Da die Drucker­
schwärze oder die Druckfarben bisher bei der Wiederauflösung 
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mit ini Stoff blieben und die Erzeugung von hellen oder weissen 
Papiersorten in Frage stellten, galt es vor allem, die Drucker­
schwärze auf chemischem Wege vollständig: zu entfernen, oline die 
Papkirfaser zu zerstören.'Die schon während des Krieges erprobten 
Verfahren wurden in der .Nachkriegszeit erfolgreich forlgesetzt, und 
es ist gelungen, die grossen Mengen von sonst wertlos gewesenen 
Zeitungen und Druckerei erzeugnissen, die nur vorübergehenden 
Tageswert. hatten, durch Regenerierung wieder wirtschaftlichen 
Zwecken zuzuführen. Ausserdem ist zu berücksichtigen, und daraus 
geht erst; die volle Bedeutung des verbesserten Verfahrens hervor, 
•dass die zwecks Erzeugung der Halbstoffe für die Papierindustrie 
aufgewendeten Kraft- und Wärmeenergien zum grossen Teil er­
spart bleiben. ! 

Es sei hier erwähnt, dass in der Tscheehoslovakei besonders 
das amerikanische Winestock-Verfnhren, wie auch das Billing-
ham-Vanderhurst-Verfahren angewendet wird. Grundsätzlich be­
ruhen beide Verfahren, wie auch alle anderen brauchbaren Me­
thoden darauf, dass das Altpapier zerfasert und mit einer chemi­
schen Agens behandelt wird, die die Dritcksehwärze lösen soll, 
so dass sie dann aus der wässerigen Masse ausgewaschen werden 
kann (»). 

Die Nachkriegszeit hat: aber noch in einer anderen Hinsieht 
den Aufgabenkreis der Papierindustrie erweitert. Es war schon 
um das ,Tabv 1896 gelungen, Holzstoff in Alkalizellulose über-
7Aifiihren und vermittels Schwefelkohlenstoff in eine zähflüssige 
Lösung, in Viscose, zu verwandeln, jedoch war die daraus erzeugte 
Kunstseide qualitativ sehr unvollkommen. In der Nachkriegszeit 
hat man in der Tscheehoslovakei Veredelungsverfahren ange­
wandt, wonach aus Zellstoff eine künstliche Text ì li' a se r erzeug!. 
wurde, welche vermöge der Billigkeit und hervorragenden Qua­
lität die'Naturseide zu ersetzen vermochte. Dies bedeutete eine 
vollständige Acnclerung in der Nachfrage. Hinzu kam in der 
Tscheehoslovakei eine weitere Erfindung und praktische Anwen­
dung. Zellulose wird, ähnlich wie bei der Herstellung von Kunst-

(ìn) Vergi.: « Cechoslovakisehe Papierzeitung». Folge 7. VIT. 
Jahrg. 31. Juli 3927. S. 2. 
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seide, durch eine Düse in das Gerinnnngsbad gepresst, und wenn 
der Faden aus diesem Bade kommt, wird, ehe er noch die völlige 
molekulare Festigkeit erreicht hat, die Geschwindigkeit sowie die 
Spannung des Fadens reduziert und die Richtung seiner Bewe­
gung plötzlich geändert. Das Ergebnis dieses Abweichens von 
«dem gewöhnlichen Verfahren bei der Herstellung von Rayonfäden 
ist die kreppartige oder gekräuselte Form des Fadens, die der 
Wollfaser eigentümlich ist. 

Auf diese Weise wurde die Papierindustrie um zwei Abnahme-
•quellen von Zellulose bereichert, nnmlich die der Kunstseide und 
der künstlichen Wolle. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Tendenz, • 
welche die Auswirkung den geänderten Aufgabenkreises in der 

' Nachkriegszeit auf dem Gebiete der Papierindustrie zeigt, darin 
besteht, einen möglichst grossen lind immer grösseren Bruchteil 
•der geringwertigen Energien und Stoffe in Energien und Stoffe 
von höherem Warte überzuführen. • ' 

5. Der Einfluss1 weltwirtschaftlicher Faktoren auf die tschecho­
slowakische Papierindustrie. 

a) hi Hinsicht des Rohstoffbezuges. 

Symptomatisch für den Rohstoffbezug der tschechoslovaki-
schen Papierindustrie ist die herrschende Tendenz, die durch die 
neuen politischen Grenzen geschaffene ungünstige Lage zu mil­
dern und die Gegensätze, vor allem zwischen der deutsch-öster­
reichischen, polnischen, ungarischen und tschechoslovakischen 
Papierindustrie, auszugleichen. Auf diese Weise soll die traditio­
nelle Verbundenheit, die sich bis zu den Tagen des Umsturzes be­
währ t hatte, erneut und gefestigt werden. Handelsübereinkommen 
mit allen Nachbarstaaten bezwecken einen weiteren wirtschaft-

, liehen Ausbau der notwendigen Beziehungen der Industrie dieser 
Länder'7Ai ihren gemeinsamen Rohstoff- und Hilfsstoff quellen, die 
durch internationale Kartelle weitere Ergänzung und Kräftigung 
finden. 

Die 'Rohstoffe und Hilfsstoffe, deren die Papierindustrie be­
darf, sind in allen Erdteilen zu finden. Von deu Pyrenäen bis > 
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nach Lapp land und Kasan, und in Südsibir ien bis zum A m u r l a n d e 

i s t die F i ch t e verbrei tet , die den hauptsächl ichs ten Pap ie r rohs tof f 

l iefert. Die Weymuthskiefer (") "wächst im Nordosten von Ame­

rika, vornehmlich im a t lant ischen Gebiet, die Douglas tanne im 

gemäss ig ten pazifischen Ter r i to r ium, besonders in den S t aa t en 

von Wash ing ton und Oregon. Bambus liefert Indien. Haifa w i r d 

in den Mittelmeergebieten gewonnen und fast ausschliesslich in 

E n g l a n d zu P a p i e r verarbei tet . I n J a p a n is t der Maulbeerbaum 

der hauptsächl ichs te Papierrohstoff . In Indien werden ausser Bam­

bus, Bagasse, Reisstroh, Baumwoll i impen, .Tu te abfülle, Gräse r -

a r t en u. dergl. für die Pap ie rhe r s te l lung verwendet. Die gemeine 

Kiefer ist von den siideuropäischen Gebii'gen bis nach L a p p l a n d 

und von F rank re i ch bis nach Vorderas ien und Sibir ien verbrei­

te t (35). Die Schwarzkiefer kommt von Niederösterreich s ü d w ä r t s 

b is in den siideuropäischen und kleinasia t ischen Gebirgen vor . 

Die Holzausfuhr vor dem Kriege geht aus folgender Tabelle 

hervor : 

Russland . . . . 

Schweden. . . . 

Norwegen. . . . 

Rumänien . . . 

Oesterreich-Ungarn 

Japan 

Neuseeland . . . 

Kanada . . . . 

1911 

1912 

i 

: 1912 

I 1913 

: 1912 

: 1911 

6,748-000 t 

3,405.000 t 

657.500 t 23,15 

449.000 t 23,8 

2,667.000 t 295,6 

8,5 

141,5 Millionen 

499.000 

45,4 Millionen 

Rubel 

Kronen , 

Lei 

Kronen 

Yen 

PFund-Sterling; 

Dollar 

Haup te in fuh r l ände r waren Grossbr i tannien (1932) etwa 8.594.000 t 
für 28,36 Mill. £, Deutschland 7.486.000 t für 380.000.000Mk., die Union,. 

(s ') Verg i . K a r ] Andree ' s Geographie des Welthandels . 1921. 
IV. Band. 

(") Vergi . KarJ Andree 's Geographie des Welthandels . 192Î. 
I V . Band. 
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Frankreich, Belgien, Niederlande, also die grossen Industrielän­
der, ferner alle holzarmen Gegenden, Argentinien, Aegypteii 

• usw. (w). 

Nach dem Kriege ergab sich eine grosse Verschiebung am 
R ob stoffmarkte. Russi and schloss sich hermetisch von den West-
slaaten ab, so dass auch die nordböhmischen Papierfabriken nicht 
melir von Russland versorgt wurden und Ersatz zu suchen ge­
zwungen waren. Die frachtgünstig gelegenen reichsdeutscheu Pa­
pierfabriken, vor allem die bayrischen, wurden vom Böhmerwald 
aus vielfach versorgt, und den sudböhmischen Papierfabriken 
wurden dadurch bedeutende Rohstoffmengen entzogen. Dadurch, 
dass Amerika die Wandlung, vom Schuldnerstaat zum ,Gläubiger­
staat durchmachte, verschob sich überhaupt der ganze Weltmarkt. 
Die neuaufkommende Kunstseide und die Kunstwollefabriken 
nahmen ausserdem den Papierfabriken in der Tschcchoslovakei. 
die Weiterverarbeitung von Zellulose zu einem grossen Teile ab, 

Die Papierproduktion in der Tschcchoslovakei hatte .ÌLI den 
ersten' Naehkriegsjahren insbesondere durch die allgemeine KoIi-
lennot zu leiden. Wenn auch 83 % der, Brcnnkohlenproduktion 
und 8D%> der Steinkohlenförderung der Donaumonarchie auf 
tschechoslovakisches Gebiet entfallen, reichte die gesamte Kohlen­
förderung, die zudem tief unter die Vorkriegsproduktion sank,. 
nicht aus. die gesamte tschechoslowakische Industrie ausreichend 
mit Kohle zu versorgen (-7)- Das war aber besonders in. der Pa­
pierindustrie fühlbar, da ihr die Versorgung mit reiehsdeutseber 
oder polnischer Kohle nicht gelang. In dem benachbarten Deutsch­
land und Polen herrschten ähnliche Verhältnisse. Da Deutsch­
land ausserdem noch durch Réparationskohlenlieferuugen be-

(SB) Vergi. Karl Andi-ee's, Geographie des Welthandels, Wien,. 
IMl, S. 277. 

(-T) Durch den Zerfall der Donaumonarchie fielen der Tsche-
choslovakei zu : Von 4,7 Millionen Baumwollspindeln 3,5 Millionen. 
Die Tschechoslovakische- Republik hat 74 % der Textilbetriebe 
mit 76 % der darin beschäftigten Arbeiter übernommen. In der 
tscheehoslovakischen Hüttenindustrie sind 60 % der beschäftigten 
Arbeiter und SO % der Pferdekräfte aus dem alten Oesterreich tätig. 
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lastet war, ist es verständlich, class es nach der Tsehechoslovakei 
keine Kohle ausführte. 

Während der Harzbezug keine wesentliche weltwirtschaftliche 
Veränderung aufweist, hat die Sehwefelkiesbesohaffung (2S) eine er 
liebliche Verschiebung in Hinsicht des Ursprungslandes zu ver­
zeichnen. Sizilien lieferte auf dem Weltmärkte (IiH2) 447.600 t. Die 
Papierindustrie der ganzen Donaumonarchie wurde auch in der 
Vorkriegszeit hauptsächlich von Italien versorgt. Seit Juli .1.9.15 war 
jedoch das alte Oesl erreich von Italien isoliert und musste sich rin­
den .Bezug von Schwefelkies auf Galizien, Preussisch-Schlesien und 
auf die Türkei beschränken. In der* Nachkriegszeit fiel auch die gali-
.zische und türkische Bezugsquelle weg und erst 1920 gelang es 
wieder, grössere Schwefelkiesmengen aus Italien zu erlangen. 

Die Umgestaltung, welche die Nachkriegszeit hinsichtlich des 
Chlorkalkbezuges bewirkte, war vor allem durch die geänderten 
politischen Grenzen hervorgerufen. Chlorkalk wird bekanntlich 
aus Bohsalz gewonnen. Die Papierindustrie in den Ländern der 
böhmischen Krone wurde grösstenteils mit Chlorkalk aus Oester-
reieb, Deutschland und Galizien versorgt. Die Tsehechoslovakei 
besitzt überhaupt: keine Salinen und man beschrankte sich daher 
in der Nachkriegszeit, zunächst den Bedarf in Deutschland zu 
decken, ging aber später zu Bezügen von Chlorkalk aus Oesler-
reich über, das für die slovakischen und südböhmischen Papier­
fabriken frachtgiinstiger liegt, während der Norden der Tsehe­
choslovakei weiterhin von Deutschland versorgt wird. Heute ver­
sucht man flüssiges Chlor einzuführen. 

Die .Farbeneinfuhr aus Deutschland, die während der Kriegs-
•xeit sehr viel zu wünschen übrig Mess, legte es nahe, die sehr 
schwer zu beschaffenden Farben im Inlande selbst zu erzeugen. 
Ta!sächlich ist dann-auch die Hinfuhr von .Farben um mehr als 
«in Drittel gegenüber der Vorkriegszeit zurückgegangen. Die zur 
Papierfärbung' herangezogenen Farben haben überhaupt- eine 
mehrmalige Wandlung erfahren. Während man früher Indigo­
arten, die über die ganze Tropenzone verbreitet sind, vor allem 
in Indien, Java, den Molukken, Mexiko, Guatemala, Salvador, 

("H) Minderwertige Schwefelkiese wurden lediglich in Schmel-
Jiitz in der Tsehechoslovakei gefunden. 
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Pern, Aegypten, Siiti- und besonders Nordnigeria, Goldküste und 
Gambia, zur Papierfärbung; verwendet hat,' später, besonders in 
den letzten Vorkrjegsjahren Anilinfarben, die man künstlich aus 
Teer herstellte,, zur Färbung heranzog, hat man in der Kriegszeit 
vielfach Mineralfarben, besonders Sa fibra un, zur Färbung be­
nutzt. Der Färbevorgang: ist hier ' trotz der Anwendung einer 
Mineralfarbe ein indirekter, er wirkt neben dein wasserlöslichen 
Farbkörper, der -der Papierniasse im Holländer beigegeben und 
-durch AluminiuLiisulfat fixiert wird, derart, dass das ursprüng-

- 'liehe Rohmaterial in äusserst fein verteilter Form auf den Papier-
fâseni ausscheidet. Saftbraun ist einer der interessantesten Mji-
neralfarhstofl'c und wird durch alkalischen Aufschluss hirnloser 
Braunkohle und nachfolgender Trocknung gewonnen. Die abso­
lute Lichtechtheit* und chemische Neutralität lässt diesem, der 

' Herstellung nach primitiven (-") Farbstoff, der indessen seiner 
Zusammensetzung nach eine komplizierte, zum Teil noch unge­
klärte organische Verbindung ist, in der tschcchoslovakischen 
Papierindustrie eine bedeutend gesteigerte 'Verwendung voraus­
sagen. v 

Dic'grösste Bedeutung für die tschechoslovakische Papierindu-
». s t r i e haben unbes t re i tbar die Anil infarben, die lieuLe /.um I1CiI 

.in den chemischen Werken in Aussig an der Elbe hergestellt wer­
den. Hauptlieferant auch für die tschechoslovakische Papier-
erzeugung bleiben aber die Farbenwcrke in Höchst am Main. Das 
Saftbraun, das in der Tschechoslovakei erzeugt wird, muss jedoch 
als ernster Konkurrent des Anilinstoffes betrachtet werden.und 
wird sicli auch künftig diesem gegenüber behaupten. Die Farb-

• stoffe dienen nicht nur zur Färbung, sondern auch zur Beschwe­
rung des 'Fabrikats. Diesem Zwecke dient ferner Kaolin als Füll­
stoff. Da er' sich in grossen Mengen (323.770 t Produktion im 

' .Jahre Ii)12) in der Gegend um Karlsbad,-demnach auch auf tsehe-
•cboslovakiseliern Gebiete befindet, stand Kaolin der tscbechoslo-

. vakiseben Papierindustrie stets in genügenden Mimgen zur Ver­
fügung. ' 

(20) Vgl. Dr. Tng. Ferd. Friedrich : Verwendung von Mineral­
farben. Prag. 1928. 
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Zusammenfassend kann folgendes gesagt werden : Die Wand­
lungen, die sieh in weltwirtschaftlicher Hinsicht auf dem Gebiete 
des Roh- und Hilfsstoffbczuges vollzogen halten, insbesondere die 
Wirkung, dass es der Papierindustrie der Tschechoslovakei ge­
lang, sieh in weitgehendem Masse vom Auslande unabhängig zu 

• machen. 

Es wird hei der Besprechung der neuen Wege in der tsebecho-
slovakischen Papierindustrie noch gezeigt werden, inwiefern und 
inwieweit die Lmorienlicrung auf dem Roh- und Hilfsstoffinarkie 
eine der Triebkräfte war, welche die Konzentration der Papier­
industrie beschleunigt bähen. 

b) m Hinsicht des Absatzes. 

Die. autarken Bestrebungen während der Kriegszeit waren 
durch den gesteigerten Bedarf und die gesunkene Produktivität 
der Papierindustrie in den Ländern der böhmischen Krone wohl 
begründet. Sie blieben aber keinesfalls vereinzelt, denn auch die 
anderen europäischen und äusseren ropäischen Staaten folgten 
in allen Industriezweigen der Notwendigkeit, den eigenen Inlands­
bedarf durch Eigenerzeugung zu decken. 

Wo noch keine Papierfabriken beständen und die natürlichen 
Bedingungen gegeben waren, wurden Papierfabriken gegründet, t 

und selbst dort, wo diese Voraussetzungen nur in unzureichendem 
Masse gegeben waren, kam es zur Errichtung von Papierfabriken, 
die durch Heranziehung von Rohstoffsurrogaten, sonstigen Er­
satzstoffen und Ersatzkräften künstlich eine Papierindustrie 
grosszogen, obschon dies auch den wirtschaftlichen^ Grundsätzen 
widersprach. 

Diese Erziehungsmassnahmen hatten nun auch nach dein 
Kriege ihre Nachwirkungen. In Ländern mit neugeschaffener 
Papierindustrie versuchte diese sich auch weiterhin durch staat­
lichen Zollschutz zu erhalten. Anderseits begann die in anderen 
Ländern natürlich eingelebte Papierindustrie, zu denen beispiels­
weise auch die tschechoslovakischc gehört, ihren Vorkricgsabsatz-
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' :rnarkt im Auslände* neben der ängstlichen Absperrung des In­
landsmarktes vor fremder Konkurrenz, wieder zu erkämpfen. 

Die natürliche und ebenso die künstlich entstandene wirt-' 
.scbaftliche Entwicklung der Papierindustrien der einzelnen Län­
der "in . der Nachkriegszeit entfesselte einen Kampf um den 

,Markt, der zu einer .allgemeinen Weltwirtschaftskrise führte. 

Diese Krisenerscheinung in den Papierindustrien der Welt 
•wurde in 'der Tsehechoslovakei später als in anderen Staaten fühl-

- 'bar. Der'Inlandsmarkt war in der Tsehechoslovakei unmittelbar 
jiach dein Kriege sehr aufnahmefähig, da durch die Zwangswirt­
schaft der Bedarf nahezu fünf Jahre gewaltsam eingeschränkt 
worden war 'ünd Vorräte überhaupt fehlten. Daher konnten, in 

•ihm ersten NEchkriegsmouaten, soweit es das Tempo der Papier-' . 
Produktion zuliess, die alten Lager aufgefüllt werden und der 
Papierkonsum der vorhandenen Kaufkraft entsprechend Deckung 

. finden. ~ -

Bald aber stellten sich auch in. der tschechoslovakischen Pa­
pierindustrie die allgemeinen Krisenerscheinungen ein. Verstärkt 
und beschleunigt wurde ausserdem die Krise dadurch, dass der " 

, . .durch Zollschranken in der Donaumonarchie geschützte Markt von 
,51 Millionen Konsumenten auf einen, inneren Absatzmarkt von 

: Ì3,5 Millionen Menschen in der Tsehechoslovakei beschränkt war. 

. Welche Eolie die neugeschaffene Währung im Inlande und 
«die valutarischen Verhältnisse des Auslandes gespielt haben, wird 
Jn einem anderen Zusammenhange noch später eingehend erörtert 

; Aver den. • - " - . ' " . 

• Die neutral gebliebenen Staaten, besonders aber die skandina­
vischen Länder, hatten in der Kriegszeit ihr Absatzgebiet um die 
Ton den kriegführenden Staaten nicht mehr versorgten Märkten 
«erweitert und ihre Produktion dementsprechend ausgedehnt. Diese 
Absatzgebiete nun zurückzuerobern ,war und ist aber deshalb 
schwierig, weil diese Auslandskonkurrenz Über billige Wasser­
kräfte verfügt uud durch die Wasserfracht, vor allem aber durch 
"wohlfeiles Papierholz, einen beträchtlichen Vorsprung in Hin­
sicht der Gestehungskosten hat. Auf dem Weltmarkte trat aber 
ferner noch die amerikanische, besonders die kanadische Konkur-
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renz, und am Kontinent Deutschland auf. Die kanadische Papier­
industrie hat schon während der Kriegszeit durch grosszügige I"-

- vestitionen und Einführung einer neuen Erfindung (Youngchild-
walze jJi der Holliinderinühle, Neuerungen in der Wärmcwirtsehaft, 
etc., die sieh ganz hervorragend bewahrten, die Grundlage zu ge­
steigerter Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmärkte geschaffen. In 
Deutschland kam diese Entwicklung zwar erst verspätet durch die 

•Inflation. Aber die Flucht in die Sachwerte war derart gross, dass 
die Papierindustrie die durch die Entwicklnug in der Kriegszeit 
in anderen Ländern vollzogenen technischen Vervollkommnungen 
vollständig wettmachte und nun im internationalen Wettbewerb 
eine Vorrangstellung einnehmen konnte. 

Ausserdem war für den Kampf um den ausländischen Absatz­
markt der Umstand von grossem Einftuss, dass durch neu. errich­
tete Papierfabriken, welche den technischen Anforderungen voll­
kommen entsprachen, die Weltproduktion an Papier wesentlich 
gestiegen war und der Export auch dadurch mit vermehrten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 

Als am Exportkampf teilnehmende Papierindustrien standen 
sich nach dem Kriege aber auch jene Papierfabriken gegenüber, 
die früher in der Donaumonarchie durch gemeinsame Interessen 
verbunden waren und die nun durch die neuen politischen Gren­
zen teils in die tschechoslovakische, deutsch-österreichische und 
polnische Papierindustrie verselbständigt, teils der serbischen, ru­
mänischen und italienischen Papierindustrie angegliedert wor­
den sind. Jede dieser Industrien suchte sich ein möglichst grosses-
A-bsatzgebiet zu sichern ; das galt besonders, und zwar in er­
höhtem Masse, von de]- tschechoslovakischen Papierindustrie, die 
für den Absatz eines grossen Teiles ihrer Erzeugung auf das Aus­
land angewiesen ist. 

Die kaufkräftige Nachfrage nach Papier war sowohl im In-
Iande als im Auslände bedeutend geringer als die Produktions­
menge und die Folge war eine sehr starke Reduktion,der Papier­
preise ; ausserdem dachte man durch das Dumping auch dem 
Auslande gegenüber einen Ausweg gefunden zu haben. Der Aus­
landsabsatz sollte durch Angebote zu Verlustpreisen gefördert 
werden unci der Verlust in den höheren Inlandspreisen ausge-
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glichen sein. Man befürchtete, im.Auslände ohne Dumping" keine 
Abschlüsse zu erreichen, was Produktionseinschränkungen zur 
Folge hatte. Die weitere Wirkung war, dass der erhöhten Selbst­
kosten pro Prdduktionseinheit wegen auch in der tschechoslova­
kischen Papierindustrie eine Preissteigerung eintreten miisste. 

Das Argument, dass die Ausnützung der maschinellen Ein­
richtungen in der tschechoslovakischen Papierindustrie nur auf 
diese Weise möglich sei, widerspricht jedoch der Erfahrung. Denn 

" auch billige Preise im Inlande erleichtern den Absatz von Papier, 
da sie den Verbrauch steigern und durch eine solche Umsatzver-
grösser'ung im Inlande einen sicheren Ausgleich für unzurei­
chende Exportpreise.'gewährleisten, ohne die Gefahren hervorzu­
rufen, die einem Dumping in Form von Gegenmassnahmen des-
Auslandes in der Regel folgen. 

Die weltwirtschaftliche]! Einflüsse auf die tschechoslovaki-
'. sehe Papierindustrie äusserten sich in Hinsicht des Absatzes noch 

in anderer Weise. Die aus dem Zwang des Krieges erwachsenen 
Konsumgewohnheiten bildeten ein schweres Hindernis, den Ab­
satzmarkt der tschechoslovakischen Papierindustrie durch Schaf­
fung neuer Bedürfnisse zu erweitern. Bestrebungen, sich im Aus­
lande durch gute Qualitätspapiere durchzusetzen, sind aber trotz­
dem schon vielfach erfolgreich gewesen. Der Vorkriegszustauet 
ist jedoch beispielsweise in feinen Schreib- und Druckpapieren, 
die oline Verwendung von Holzschliff aus Zellulose bezw. ge­
bleichter. Zellulose unter Zusatz von Lumpen hergestellt werden, 
noch lange nicht erreicht. Dies hängt auch mit dem Umstände-
zusummen, dass die Friedenskaufkraft auch noch nicht annähernd 
erreicht ist und deshalb nur für gewöhnliche Sorten; also Massen­
ware, Nachfrage vorhanden ist. Aber auch quantitativ ist man 
noch lange nicht an die Grenzen der Leistungsfähigkeit gelangt. 
Demnach lassen sich schon heute gute und zahlreiche Ansätze-
fcststellen, die auf eine Absatzausdehnung in dieser Richtung 
hinweisen. So konnte die Packpapierindustrie durch Herstellung-' 
von Fabrikpackungen nach ,amerikanischem Muster eine BeIe-

v bung erfahren. Aus der Kriegszeit hat sich bis heute die Verwen­
dung von Papiersäcken für Sand,/Zement, Kunstdünger etc. er­
halten, wodurch auch bedeutende Kostenersparnisse erreicht wer-
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den. Im allgemeinen kann man dem tschechoslovakischen Papier­
markt eine zufriedenstellende Entwicklung voraussagen. 

•ü. Der Einfluss der Wirtschafts- und Steuerpolitik des Inlandes, 
und der Zollpolitik des Auslandes auf die tschechoslowakische 

Papierindustrie. 

Von einschneidender Bedeutung für die tschechoslovakische 
Papierindustrie wurden die Veränderungen, die sich in wirt­
schafte- unci zollpolitischer Hinsicht nach der Entstehung der 
Tschechoslovakischen !Republik allniiiliLich vollzogen haben. 

Besonders benachteiligt wurden durch die neuen Grenzen die 
südböhmischen und slovakischen Papierfabriken, da das bisher 
gemeinsame Wirtschaftsgebiet der Donaumonarchie in der Nähe 
ihrer Standorte geteilt und alt eingelebt e Beziehungen dadurch 
plötzlich — dies galt insbesondere für die erste Zeit seit der Ver­
selbständigung der Nachfolgestaaten der !Donaumonarchie — ab­
gebrochen wurden. Die Papierfabriken waren vom Auslands­
märkte isoliert und erst allmählich gelaug es, neue Kalkulaüons-

.grundlagen zu schaffen sowie zollpolitische Lasten zu mildern und 
in einigen Fällen sogar zu. beseitigen. 

Unter den tschechoslovakischen Papierfabriken ragt besonders 
die Böhmisch-Krummauer Maschinenpapierfabrik Ignaz Spiro & 
Söhne nicht nur ihrer technischen Vorzüge wegen, sondern auch da­
durch hervor, dass dieses Unternehmen die grösste Papierfabrik 
am Kontinente darstellt. Es erhellt deshalb, warum das Unter­
nehmen nach dein Uni Sturze ganz besonders in Mitleidenschaft 
gezogen war. Welche Bedeutung dieses Industrieunternehmen 
!hat, gellt aus folgenden Zahlen hervor : Täglich erzeugt diese 
Fabrik 60 Tonnen Holzstoff ; die Jahresproduktion von Papier 
"beläuft sieh auf rund 85 000 Tonnen. 50¾ ihrer Erzeugnisse führt 
^sie ins Ausland, vor allem in die andern Sukzessionsstaaten 
'Öesterreieh-Ungarns, nach dem Balkan, nach Westeuropa und 
nach Uebersee. Die wichtigsten Tageblätter der Republik decken 

meinen grossen Teil ihres Rotations- und Flachdruckpapierbedarfes 
in der Krummauer Papierfabrik. Auch werden feine Zellulose­
papiere wie Pergamhi und Perganientersatz, Couvertpapiere und 
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Packseidenpapiere sowohl für den inländischen wie fur den aus­
ländischen Markt erzeug!. 

Da dieses Unternehmen unweit der bayrisch-oberösterreichi-
•sehen Grenze gelegen ist, war es an der Zollpolitik Deutschlands 
wie Deutsehò'sterrèiehs ganz besonders interessiert. 

Aehnliches gilt von der Moldaumühl Brüder Porak, Papier-
imd Pappenfabrik A.-G., in Kienberg. Die Erzeugungsfähigkeit 
<les Kienberger Unternehmens ist bedeutend geringer als jene der 
JKrummauer Fabr ik/ Sie erzeugt in .zwei Fabriken 72.000 mz ZeIIu-
Jose, 83.000 mz Holzstoff, 80.000 mz Holz- und Patentpappen, Duplex-
und Triplexkartons, durchgefärbten Karton, mid Fahrkartchkar-
ton und etwa 100.000 niz holzfreie Sulfitzellulose-Seidenpapiere, 
-extrafeine Packpapiere, Japanpapierimitationen, "Flaschenwickel-
Und Hutpackpapiere, imitierte Pergamentpapiere, farbige Um­
schlag- und Briefumschlagpapiere, wovon nur ein Drittel im Inlande 
-abgesetzt wird, während die anderen zwei Drittel besonders nach 
der Türkei, nach Westeuropa, nach Syrien und auch in die ameri­
kanische Union-gelangen. 

An der gesamten Produktionsleistung der tschechoslovaki-
schen Papierindustrie, die 

<in Tonnen) 

Papier 

36.000 

Zellulose 

110.000 

Holzstoff 

10.000 

Dachpappe 

3000 

beträgt, ist aber auch die Slovakei nicht unbeträchtlich beteiligt. 

<in Tonnen) 

Papier 

182.000 

Zellulose 

170.000 

Holzstoff 

•45.000 

Dachpappe 

21.000 

•erzeugten im Jahre 1927 die slovakischen Papier-, Zellulose-, Holz­
stoff- und 'Dachpappefabriken. 

Die Holzstoffabrik A.-G. in îïuzomberok in der Slovakei er­
zeugt jährlich 1200 Tonnen Holzstoff und 300 bis 400 Tonnen weisse 

ST. * 49 



Pappe. Die slovakische Papierfabrik A.-G. in RuÄomberok ha t 
eine Tagesproduktion von 60 Tonnen Zellulose, von 30 Tonnen 
Holzstoff und 35 Tonnen Papier. Ungefähr das gleiche Quantum 
liefert die Karl Johann Merckens Papier-, Pappen-, und Press­
spänefabrik in Bobot bei Trenc'n. Sie liefert Packpapiere in Rol­
len und Formaten, Strohpapiere, Jacquard-Bandpappen für die-
Textilindustrie, Konzept- und Graupappen, Pressspäne für Elek­
trotechnik, Konfektion, Appretur in allen Stärken und Formaten, 
weisse, graue und farbige Packpapiere usw., wovon ein grosser 
Teil exportiert wird. Bie Ziliuaer Zellulosefabrik A.-G., die 450* 
Arbeiter beschäftigt und 1760 HP. besitzt, führt die erzeugte ge­
bleichte und ungebleichte Zellulose fast sämtlich ans, ebenso die 
Zellulosefabrik A.-G. in Turocz-St Martin, die 600 Arbeiter be­
schäftigt und mit 3345 HP. arbeitet. 

Die Zellulosefabrik in Ratimau kommt fast ausschliesslich 
für die Ausfuhr in Betracht, während beispielsweise die Mitepa 
in Bratislava fast nur für den Staat und andere öffentliche Kor­
porationen Erzeugnisse liefert. Dasselbe gilt von der Herrnanetzer 
Papierfabrik A.-G., die 502 Arbeiter "beschäftigt, über 4550 HP. ver­
fügt, vor allein Holzstoffe und Zellulose, alle Sorten holzfreier 
Papiere, Schreib-, Konzept-, Druck- und mittelfeine Papiere, Cou­
vert-, Plakat- und Hutpackpapiere, alle Sorten von Packpapieren,. 
verschiedene Kartons etc. erzeugt. Speziell in den ersten Nach-
kriegsjahren waren diese beiden, wie auch fast alle übrigen slova-
kischen Papierfabriken, mit Lieferungen für den Staat bezie­
hungsweise andere Korporationen und Institutionen betraut. 

Der erzeugte Holzstoff wurde im Inlande verbraucht, während 
im Jahre 1927 ca. S % Zellulose in der Tschechoslowakei und etwa 
92% im Auslände abgesetzt wurden (™). Daraus ist zu ersehen,. 
dass die Zelluloseerzeugung die günstigsten Exportmöglichkeiten 
besitzt. 

Soweit aber die Papiererzeugung als Fertigfabrikat in Be­
tracht kommt, nimmt der Inlandsmarkt mit 60—70 % die erste 

(30) Vergi.: «Die Slovakische Industrie im Jahre 1927.» Bra­
tislava 1928. 
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Stelle ein. Es ist daher erklärlich, class jede Schwankung in an­
deren Industriezweigen sofort auf die Absatzfiihigkeit von Papier 
im Inlunde zurückwirkt. Eine Absatzkrise beispielsweise in der 
Schuhbranche(") übt daher.auf die Papierindustrie einen nach­
haltigen Einfluss aus. Da aber Papier ein.allgemeiner Gebrauchs­
artikel ist, besteht auch die weitgehendste Möglichkeit des Aus­
gleiches durch eine andere Industriegruppe,, die im Konjunktur-
auf stieg begriffen ist. Die wirtschaftliche Lage am Gesamtmarkte 
ist daher jeweils für die Absatzaussichten der Papierindustrie 
massgebend. 

Der Papierpreis spielt selbstverständlich eine nicht zu unter­
schätzende KoIIe, und hier wiederum alle Faktoren, die preäshe-
stimmend sind. Es darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
in der. Tscheehoslovakei einschneidende Steuermassuahmen, die 
Entwicklungsmöglichkeiten der Papierindustrie stark hemmen 
und die Bestrebungen der tscbechoslovakischen Papierindustrie 
zielen daher u. a. auch darauf ab, die Kohlen- und Wasserkraft­
steuer zu beseitigen. Ausserdem wirken die hohen Frachtsätze 
für Holz und Kohle stark belastend, und auch diese wenigstens 
zu ermiissägen werden grosse Anstrengungen .gemacht. 

Die tschechoslovakische Papierindustrie leidet aber sichtlich 
als Exportindustrie durch die Hindernisse zollpolitischer Art, 
welche ihr das Ausland durch hohen Zollschutz der eigenen Pa­
piererzeugnisse verursacht. Die Tendenz, dieses Schutzzollsystem 
noch zu verstärken, ist unverkennbar. Ersichtlich ist sie durch 
direkte Zollerhöhung, oder durch Erhöhung der Zollzuschläge und 
Zollkoeffizienten oder durch Bewilligungsformalitäten hei der 
Einfuhr. 

Erleichterungen gewährte Deutschland u. a. auch auf Zigaret­
tenpapiere, indem es der Tschechoslovakei auf Grund der vom 
(>. bis 15. Februar 1924 geführten Verhandlungen eine Zollcrmässi-
gung einräumtet33). Bis .dahin wirkte der Zoll nahezu prohibitiv. 

(31) In der Schuhindustrio werden grosse Quantitäten Pack-: 
Seidenpapier und Kartons benötigt. 

(32) Vergi. Dr. Vladimir Herrmann : Die cecboslovakisehe Han­
delspolitik, 1927, Prag. 
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D cuts eh Österreich, als einer der wichtigsten Nachbarstaaten der 
Tschechoslovakisehen Republik, hatte in den ersten Jahren der 
Nachkriegszeit keine nennenswerte Zolltarifpolitik eingeschlagen, 
sah sich aber dann auch veranlasst, Papierzölle von ganz bedeu­
tender Höhe einzuführen. Es kam daher zu Tarifverhandhmgen 
und mit dem 2. Januar 1925 trat ein Tarifvertrag in Kraft, der 
auf Papier eine 40prozentige Begünstigung vorsah. Zu Ergän­
zungen kam es am 27. Juli 1925 und 23. Juni 1926, die weitere Er­
mässigungen u. a. aneli auf Papier zum Gegenstande hatten. Am 
22. April 1927 wurden die Zusatzabkommen gekündigt und der 
Zoll, der auf Papier von 3,60 Goldkronen auf 6 Goldkronen hinauf-
gesetzt worden war, sollte eine abermalige Erhöhung erfahren. Es 
gelang aber, den Vertragsunterhändlern den Zollsatz für Papier 
zu binden. 

Trotzdem Ungarn keine bedeutende Papierindustrie besitzt, 
hat es auf Papier prohibitiv wirkende Zölle im Zolltarif ange­
setzt. Diese Belastung zu beseitigen oder wenigstens zu mildern, 
lag im besonderen Interesse vor allem der slovakischen Papier­
industriellen, die unter dieser Absatzsperre nach Ungarn ge­
litten haben. 

Durch eine provisorische Vereinbarung vom 26. August 1926 
einigte man sich auf Grund der Meistbegünstigungsklausel und 
erreichte durch den am 31. Mai 1927 abgeschlossenen Handelsver­
trag auch eine nennenswerte Herabsetzung des Papierzolles. 

Das Papiergeschäft mit Polen belebte sich in erfreulichem 
Masse, als am 23. April 1925 der provisorische Handelsvertrag in 
Wirksamkeit trat und auf den polnischen Zolltarif vom 15. Juli 
3924 auf Papier Begünstigungen eingeräumt wurden. Als. im 
Juni , Jul i und Oktober 1925 Polen jedoch wiederum Importver­
bote erliess, strebte die Tschechoslovakische Republik Ergänzung 
gen an, die am 3. Juli 1925 und 21. April 1926 zustande kamen und 
die Wiederherstellung der ursprünglich im Handelsvertrag zu­
gesicherten Begünstigungen gewährleisteten. 

Mit Jugoslawien besteht seit dem 18. Oktober 1920 ein Provi­
sorium, in Form eines Meistbegünstigungsvertrages, doch sind 
bereits Vorbereitungen zu einem Handelsvertrage im Gange ; ein 
solcher Handelsvertrag wird sicherlich auch den Papierabsatz 
nach Jugoslavien fördern. 
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Ein Handelsübereinkoinmen wird auch mit Rumänien ange­
strebt, da der Meistbegünstigungsvertrag, seitdem der rumäni­
sche Zolltarif vom 1. August 1924 in Wirksamkeit trat, u. a. auch 
die Papierzölle sehr stark erhöht hat. 

Durch den Friedensvertrag von Neuilly, der bis zum 9. August 
1925 Geltung hatte, bestand /Avischen der Tschechoslo vak ei und 
Bulgarien kein Sonderabkommen. Seit dein 16. Oktober 1925 gilt 
die Meistbegünstigung im Verhältnis beider Länder zueinander 
und seither ist man bestrebt, einen definitiven. Handelsvertrag 
abzuschliessen. 

Mit Griechenland kam es am 8. April 1925 zum Abschluss eines 
Handelsübereinkommens, das u. a. auch die Lieferung von Ziga-
rette.npa.pier seitens tschechoslovakischer Papierfabriken zum 
Gegenstand hat. 

Der Handelsverkehr mit Russland, der sich infolge der noch 
nicht konsolidierten wirtschaftlichen russischen Verhältnisse in 
sehr engem Rahmen bewegt, jedoch beispielsweise den Export mit 
Spanien lim nahezu 50 % übersteigt, ist durch die beiden Rahmen­
verträge vom 5. und 6. Juni 1922 wieder eingeleitet worden und 
es sind ernstliche Unterhandlungen in neuester Zeit zum Ab­
schluss eines weitgehenden' Wirtschaftsvertrages aufgenommen 
worden. • 

Werden die Vertragsverhaudluugen günstig abgeschlossen, so 
dürfte sich der Papierexport nach Russland bedeutend steigern. 
Die Ausschaltung Russlands von der wirtschaftlichen Entwick­
lung und dem technischen" Fortschritt, den tlie Papierindustrie 
der ganzen AVeIt genommen hat, ist überhaupt .sehr bedauerlich, 
weil Russland noch eine grosse, wirtschaftliche Reserve darstellt, 
die besonders zur Ausgleichung der tschechoslovakisehen Absatz­
lücken herangezogen werden .sollte. 

Die mit Norwegen am 2. Oktober 1923 und Dänemark am 31. 
Januar 1924 vereinbarte Gewährung der Meistbegünstigung, und 
der mit Schweden am 18. April 1925 'abgeschlossene Handelsver­
trag konnte der tschechoslovakischeu Papierindustrie keine Vor­
teile bieten, denn die produktionspolitische wie handelspolitische 
Stellung dieser Länder- ist für deren heimische Papierindustrie 
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exportorientiert und einem Import von tscheehoslovakischem Pa­
pier in nennenswertem Masse nicht zugänglich, . 

Zwischen der Tsehechoslovakei und Frankreich kam schon am 
4. November 1920 ein Handels- und Tarifvertrag zustande, doch 
erst der vom 17. August 1923 bot der tscheclioslovakischen Papier­
industrie erfreuliche Zugeständnisse, nämlich Zollermässigmigen 
um 25 bis 50 %. Die Erhöhung der französischen Mi nini a Ita rife 
werden aber in kurzer Zeit wiederum Anlass zu neuen Verhand­
lungen sein. 

Am 23. März scbloss Italien mit der Tsehechoslovakei einen 
Handels- und Schiffahrtsvertrag ab ; diesem folgte der tschecho-
slovakisch-italienische Tarifvertrag vom 1. März 1924, der nicht 
nur Ermässigungen auf tschecboslovakisehes Papier vorsah, wel­
ches ein bestimmtes Eihfulirquantum überstieg, sondern bis zu 
dieser begrenzten Menge die Einfuhr von Papier überhaupt frei­
gab. Dadurch war es möglich, die Konkurrenz mit Oes terrei eh auf­
zunehmen und Erfolge zu erzielen. Dieser Zustand hielt aber be­
dauerlicherweise nicht lange an, denn durch die beträchtliche Zoll­
erhöhung auf Botationsdruekpapier, welche die italienischen Pa­
pier industriel Jen parlamentarisch zu erreichen wussten, war jeder 
Absatz von tscheehoslovakischem Rotationsdruekpapier in Italien 
unmöglich, was des grossen TJmfahges wegen, den diese Verkaufe 
schon erreicht hatten, besonders empfindlich war. 

ZollpolUiseh ist das Verhältnis der Tsehechoslovakei zu Spa­
nien erst durch den Handelsvertrag vom 13. Februar 1927 günsti­
ger gestaltet worden. Bis zum 16. Juli 1925. war die Einfuhr tsche-
choslovakischer .Produkte mit einem 62prozentigen Valuta­
zuschlage, der nach dem Werte bemessen wurde, belastet. Ein pro­
visorisches Handelsabkommen hob diesen Valutazuschlag auf, und 
erst von da au datieren die ersten Papiersendungen der Tsehe­
choslovakei; aber auch der endgültige Handelsvertrag mit Spanien 
hat die Papierausfuhr nicht mehr belebt, da die ausländische Kon­
kurrenz, insbesondere Schwedens, hier einen sicheren Absatzmarkt 
gefunden hatte. Die Einfuhr von Schwefelkies und Farberden 
aus Spanien hat hingegen einen sehr grossen Umfang angenom­
men, was der tscheclioslovakischen Papierindustrie unmittelbar 
zugute kommt. 
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Portugal ist für den tscheehoslovakischen Papierexport voll­
ständig bedeutungslos und daher das am 11. Dezember 1922 abge-

. sehlossene Handelsilbereinkomnien für die tschechoslovakische 
Papierindustrie oline Interesse. 

Der Handelsvertrag vom 30. September 1926 hat die bis dahin 
zwar vollständig lahmgelegten Beziehungen zwischen der Tsche­
choslovakei und Belgien belebt, aber der tscheehoslovakischen Pa­
pierindustrie nur !Nachteile gebracht. Pergamentpapier und Photo­
papier, das in Belgien erzeugt oder von dort ausgeführt wird, ist 
•durch keinen tscheehoslovakischen Zoll belastet, während die 
.Einfuhr von tschechosiovakischein Papier, mit Ausnahme von 
Seitungspapier, nicht ermöglicht ist. 

IMe Ausfuhr von Papier nach Holland ist sehr gering und be­
schränkt sich nur auf wenige Qualitätspapiere. Die Handelsbe-

• yiebungen der Niederlande mit der. Tschechoslovakei sind durch 
. «in Handelsübereinkommen vom 20. Januar 1923 geregelt. 

Zwischen der Schweiz und der Tschechoslovakei wurde, nach-. 
•dem schon.am 6. März- 192Ó ein Handelsübereinkommen zustande 

i 

kam, am 16. Februar ]927 ein Handelsvertrag abgeschlossen, der 
unter anderen auch der tscheehoslovakischen Papierindustrie viele 
Erleichterungen gewährte. Ermässigt wurden die Zölle von Pack­
papier von 20,— auf 15,— Franken, Zigaretten-, Pergament- und 
Perg-aininpapier^auf 25,—, ungebleichte Zellulose auf 4,—, und ge­
hleichte Zellulose auf 5,— Franken. 

Der tschechoslovakische Papierexport nach Grossbritannien 
und seinen Kolonien steht in der tscheehoslovakischen Aussen-
"handelsstatistik an dritter Stelle. Das erklärt, warum sich schon 
sehr bald ernste,Bestrebungen geltend machten, mit Grossbritan-
iiién, den britischen Dominions, Kolonien, Besitzungen und Indien 
in ein geregeltes Vertragsverhältnis zu kommen. Am 14. Jul i 1923 
wrurde ein Handelsvertrag mit gegenseitiger Meistbegünstigung 
vereinbart. Grossbritannien ist aber in keiner Weise auf tarifa-
rische Bindungen eingetreten. Die tschechoslovakische Papier-
jndiistrie ist durch die Einführung von Schutzzöllen auf Papier, 
mit Ausnahme weniger Qualitätspapiere, sehr stark belastet. JEJs 
•wöre daher angezeigt, hier irgend eine Besserung zu erstreben, da 
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der englische Markt für tschcchoslovakisches Papier, wie es sich 

vor Einführung dieser Zölle gezeigt hat, sehr aufnahmefähig ist-

Die provisorischen Handelsübereinkommen mit den Vereinig­
ten Staaten von Amerika vom 29. Oktober 1923 und mit Canada-
vom 20. Dcïcmbcr 1926 berühren die Interessen der tschechosIovöl­
kischen Papierindustrie nicht. 

Japan hingegen ist beispielsweise als Absatzmarkt für die 
tschechoslovakische Papierindustrie bedeutender als die Schweiz. 
Deshalb sah man mit grossem Interesse dem am 30. Oktober 192¾ 
mit Japan unterzeichneten Handelsvertrag entgegen. Der Papier­
export nach Japan hat dadurch eine wesentliche Förderung er­
halten. 

Mit China bestellen noch keine Handelsverträge. Doch wird 
auch die tschechoslovakische Papierindustrie, die dort sehr gün­
stig arbeitet, wohl in nächster Zeit grösseren Nachdruck auf das. . 
Zustandekommen eines Handelsvertrages mit China legen. 

Die Tscliechoslovakei hat mit der Türkei am 31. Älai 1927 einen 
Handelsvertrag abgeschlossen. Dadurch ist eine günstige Annähe­
rung der beiden Länder erreicht worden und hauptsächlich der 
Papierexport der südböhmischen Papierfabriken, der schon in der 
Vorkriegszeit sehr umfangreich war, hat wieder erfreulicherweise 
zugenommen. 

Die Bedeutung der Förderung der Handelsbeziehungen mi t 
den Nachbarstaaten, mit dem sonstigen Abendlande, aber auch mit 
dem Morgenlande, ist für die tschechoslovakische Papierindustrie 
unverkennbar. Sie noch weiter auszubauen bleibt eine weitere 
dankbare Aufgabe der Zukunft. 

7. Einwirkungen der Währungsverhältnisse auf die tschechoslo­
vakische Papierindustrie. 

In den ersten Jahren der Nachkriegszeit waren die Exportver-
hältnisse infolge der lieber wer tun g der Edelvahiten (Dollar, Pfund-
Sterling, sehw. Franken), da sie die Erzeugungskosten reichlich 
deckten und grosse Valntakonjunkturgewiniie ergaben, ausseror­
dentlich günstig. Doch hielt diese Lage nicht an. 
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Zu den zollpolitischen Hemmnissen, die durch den Zerfall der 
Österreich-ungarischen Monarchie der neuen Grenzen der: Sukzes-
sionsstaalen wegen vermehrt wurden, traten nun noch seh werft 
Hindernisse währungspolitischer Art, unter denen die tschecho-
slovakische Papierindustrie, wie alle anderen Industriezweige, zu 
leiden hatte. 

Zwei Tendenzen waren besonders charakteristisch : die valuta­
starken Länder suditeli durch Einfuhrverbote oder durch Prohibi­
tivzölle jede Papiereinfuhr aus der Tsehechoslovakei zu erdrosseln, 
mit der Begründung, die eigene Papierindustrie schützen zu 
müssen, da sie durch das «Valutadumping» nicht mehr wettbe­
werbsfähig sei, und die valutaschwachen Lander verhinderten 
oder erschwerten die Einfuhr von tscheehoslovakischem Papier, 
indem sie auf die Notwendigkeit, die Handelsbilanz aktiv zu ge­
stalten, hinwiesen, die durch den Tiefstand des eigenen Wechsel­
kurses bedrohlich genug erscheine und bei weiterein Importe sich 
nur noch verschlechtern würde. 

Für die schweizerische Zollpolitik waren bis kurz nach dem 
Kriege die - niedrigen Zollsätze charakteristisch. Die Politik der 
Milderen europäischen Staaten und nicht zuletzt die Befürchtung, 
die valutaschwachen Länder könnten ihre heimische Industrie 
schädigen, führte auch in der Eidgenossenschaft zur Erhöhung 
der Schutzzölle, welche die Interessen der Isehechoslovakischerr 
Papierindustrie stark in den Hintergrund stellten. 

Großbritannien, das als Typus der Freihandelspolitik galt, ist 
seinen Grundsätzen untreu geworden und hat vor allem durch die 
Safeguarding of Industries Act vom Jahre 1921, Antidumpäugs-
massnahmen in Form besonderer Schutzzölle vorgesehen, die sich 
gegen valutaschwache Länder, demnach auch gegen die Tsehecho­
slovakei richtete. Die tschecboslovakische Papierindustrie war je­
doch, nur soweit Qualitätspapiere in Betracht kamen, durch dieses-
britische Gesetz benachteiligt. 

Ein eigenartiges Verhältnis ergab sich in währungspolitischer 
Hinsicht für die Tschechoslowakei zu den' anderen Nachfolge­
staaten. Deutschösterreich wie Ungarn und die Tsehechoslovakei 
waren durch das Privilegium delv Oesterrei eh-Ungarischen Bank, 
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trotz dei" staatlichen Unabhängigkeit, die diese Staaten erlangt 
hatten, durch die gemeinsame Österreich-ungarische Währung ver­
bunden. 

Diese Währung der Sukzessionsstaaten dauerte bis zum 25. 
Februar 1919, an welchem Tage durch VerselbstsländJgung der 
tschechoslovakisehen Währung die vollkommene Trennung von 
•der Österreich-ungarischen Währung vollzogen wurde. Dadurch 
b i n die tschechoslovakisehe Inflation zum Stillstande, während 
sie in den anderen Ländern der Donaumonarchie noch anhielt. 

• Die Refornibestrebungen, die auf die Festigung der tschecho-
slovakischen Währung hinzielten, waren damit aber keinesfalls er­
schöpft. Vielmehr wusste der erste Finanzminister der Tsclie-
•choslovakei, Dr. Alois Ras n, der schon durch die Stempelungs-
nktion berühmt geworden war, auf dem Wege der Deflation den 
"Wert der tschechoslovakischen Krone zu lieben. 

Die Aufvvärtsbewegnng elei" tscheehoslovakischim Krone er­
reichte mit einem Kurse von 1OG Kc. für einen Dollar im Oktober 
3922 den Höchststand. Das Tempo im Steigen der tschechoslovaki­
schen Krone und auch die Höhe, die sie erreichte, war für die 
tschechoslovakisehe Papierindustrie von grossem Nachteile, denn 
nur eine langsame, allmähliche Werterhöhung der tschechoslova­
kischen Krone hätte es ermöglicht, dass sich dieser Industrie­
zweig der gegebenen .Lage hätte in richtiger Weise anpassen 
können. 

Die tschechoslovakisehe Papierindustrie exportierte trotzdem, 
•soweit es möglich war, weiter ; erst die Stabilisierung der Wäh­
rung führte eine vorübergehende Absatzstockung in der heimischen 
Papierindustrie herbei, denn die Erzeugungskosten wurden ciner-
•seits infolge der aus der Inflationszeit übernommenen hohen Lohne, 
Steuern und Bankschulden, anderseits wegen des reduzierten Ex­
porterlöses nicht gedeckt. Deshalb wurden in jener Zeit die dra­
konischen Massnahmen des Auslandes besonders hart empfunden. 

Spanien erhob, wie schon erwähnt, einen Valutazuschlag von 
f>2 % vom Werte des importierten tschechoslovakischen Papiers. 
Auf die Dauer war diese Belastung nicht ertragbar und lang­
jährige Geschäftsverbindungen mussten gelöst werden, bis es der 
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Ischechòslo va !tischen Regierung am 16. Juli 1925 durch ihre TJnter-
Jiändler gelang, den Valutazusehlag zu beseitigen. Indessen hatte 
aber insbcsondors die schwedische Konkurrenz den spanischen 
Papiermarkt erobert und die tschechoslovakische Papierindustrie 
musste grosse Anstrengungen machen, um neuerdings für die eige­
nen Erzeugnisse in Spanien einen aufnahmsfähigen und auiuahms-
"willigen Markt zu gewinnen. 

Durch die in Oesterreich anwachsende Inflation ging der 
•tschechoslovakîschen Papierindustrie nicht nur Oesterreich als 
.Absatzgebiet, wenigstens vorübergehend, ,verloren, sondern der 
1Ti eis tan d der österreichischen Krone wirkte auch wie eine 
.Exportpräinie und zog den ausländischen Händler und Konsuincn-
"ten an, so dass dadurch auch das weitere Ausland als Exportgebiet 
i i i r tschechoslovakiscbes Papier ausgeschaltet war. 

Jn Deutschland waren schon im Herbst 192], als die Mark 
unaufhaltsam zu fallen begann, ähnliche Verhältnisse. Deutseh­
land war bis xu dieser Zeit ein Hauptabnehmer von tschechoslo­
wakischen Papiererzeugnissen und von Papierholz .gewesen. Die 
!Entwertung der Reichsmark erfolgte derart rasch, dass dadurch 
jede Kalkulationsbasis, und jedes Export-interesse schwand. 

Dies war umso bedauerlicher, als es dei' tschechoslovakîschen 
Papierindustrie trotz gewaltiger Austragungen nicht gelingen 
konnte, für die verlorenen Absatzgebiete neue zu erlangen. 

' Es ist selbstverständlich, dass auch die Rohstofflieferanten 
f. 

•durch das Steigen der tschechoslovakîschen Krone und der Ent-
Tverlung der österreichischen, deutschen, ungarischen, jugoslavi -
ischen und polnischen Währung, stark in Mitleidenschaft gezogen 
würden. Die Steigerung des Kronen'kurses wirkte sehr verkehrs-
.hemmend. Die Weststaaten kauften kein Papier' in der Slovakei 
mehr, sondern in Rumänien, soweit langfristige Lieferungen in 
Betracht kamen. Nur kurzfristige Käufe kamen "der Slovakei noch 
•zugute, du sie über bessere Verkehrswege und'Verkehrsmittel .als 
jenes Land verfügt; 

Eine grundlegende Aenderung in den Absatz-Verhältnissen der 
"tschechoslovakîschen Papierindustrie ergab sich mit dem Wieder-
•erstnrken der naehbarstaatlichen Währungen. Es trat nun wieder 
*\ev vor dem Wälirungszerfali" herrschende Zustand eiiu Nicht nur 
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class die Nachbarstaaten Käufer von tschechoslowakischem Papier 
waren, sondern auch die Staaten kamen als Interessenten liier in 
.Betracht, die der bisherigen Valutadifferenzen wegen in Oester­
reich, beziehungsweise in Deutschland ihren Bedarf gedeckt ballen. 

Die tschechoslovakischen Papierindustriellen waren durch die 
Konsolidierung der heimischen Währung in der Lage, ihre Fabri­
ken technisch auszugestalten, so dass sie nun erfolgreich im Aus­
lande auftreten konnten. 

Die Exportbedingungen waren auch wieder insofern günstiger 
geworden, als die tschechoslovakische Krone nicht mit ihrem 
Höchststand, sondern bei einem Kurse zwischen 15,20 bis 15,40 
schweizer Franken für 100 Kc. stabilisiert worden war. 

Die aus der Vahitasteigernng erwachsenden Schwierigkeiten 
waren durch Verhinderung jedweder Erhöhung der Valuta seitens 
der tschechoslovakischen Nationalbank unmöglich gemacht iind da 
.'inch jede weitere Senkung der tschechoslovakischen Krone durch 
die regulierende Notendiskont- und Devisenpolitik der National­
bank vermieden wird, hat die tschechoslovakische Papierindustrie 
die notwendige Kalkulationsgrundlage erhalten, die ihr im Export 
besonders zustatten kommt. 

3. Die Produktionsfaktoren und ihre Bedeutung für die 
tschechoslovakische Papierindustrie. 

Für die Entwicklung der tschechoslovakischen Papierindustrie 
sind die Naturbedingungen von grossem Einfluss gewesen. Schon 
einleitend ist darauf hingewiesen worden, dass das klare Wasser 
der Gebirgsbäche ein unerlässliclier Faktor für die Papiererzeu-
guug gewesen ist, und auch heute noch verdanken diesem Um­
stände viele Papierfabriken ihre Entstehung. Wenn wir die tsche­
choslovakische Papierindustrie, hinsichtlich dieses natürlichen 
Standortsfaktors untersuchen, so stellen wir fest, dass die Mehr­
zahl der Papierfabriken an Bächen oder Flüssen liegen, längs 
des gebirgigen böhmisch-, mährisch-, schlesisch- nnd slovakischen 
Grenzgebietes verteilt oder in anderen Gebietsteilen an Flüssen 
errichtet sind. Die Abhängigkeit vom Vorhandensein des Wassers 
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-war früher, wo es einzige Kraftquelle war, besonders gross. Die 
.Fortsehritte der Technik haben diese Bedeutung des Wassers ver­
ringert. Dies ist als grosser Erfolg zu werten, denn der Mangel 
an Wasser in trockenen Sommermonaten mancher Jahre hat noch 
.selten zur, wenn au eli nur vorübergehenden, Einstellung einzelner 
Papierfabriken geführt, was einen nicht unbeträchtlichen Produk-
tionsausfall zur Folge hätte. 

Wenn es auch gelungen ist, sich vom Wasser als Kraftquelle 
-durch Verwendung von Kohle und Elektrizität unabhängiger zu 
machen, so bleibt doch dieser Fortschritt leider nur auf diesen 
«iuzigen Zweck beschränkt, während das Wasser als Fabrikations-
•quelle, d. h. als Hilfsstoff unersetzbar ist. Es gingen daher die Be­
strebungen der Technik daliin, wo andere günstige Voraussetzungen 
für die Entwicklung von Papierfabriken gegeben waren, und reine 
•Gewässer fehlten, von Stätten, wo Wasser vorhanden war, durch 
3£analisationsanlagën und Stauwerke, Wasser in genügenden 
Mengen künstlich herbeizuleiten. In neuester Zeit ist es ni chi 
"unbedingt erforderlich, reines Wasser von Natur aus zur Ver­
fügung zu haben, da auch Wasser mit, fremden, der Papiererzeu­
gung schädlichen Bestandteilen durch Lagerung, auf mechanischem 
•oder durch Filtration auf chemischem Wege hierzu geeignet ist. 

Die technische Entwicklung ist ein nicht zu unterschätzender 
"Pionier der tschechoslovakischen Papierindustrie geworden, da sie 
die Zufallsniöglichkeiten des Vorhandenseins von zur Papierfabri-
!kation geeigneten und genügenden Wassers eingeengt hat. Wenn 
.auch nicht zu verkennen ist, dass technische Möglichkeiten auch 
"wirtschaftlich vorteilhaft sein müssen, um zur Ausnutzung zu ge­
langen. Deshalb haben auch vor allem die südböhmischen und 
jiordböhn tischen, gegenüber den anderen tscbechoslovakischen 
Papierfabriken einen gewaltigen Vorsprung, obwohl sie auch in 
•dieser Hinsicht hei weitem nicht an die von Natur aus noch viel­
mehr begünstigten skandinavischen Papierfabriken heranreichen. 

Zahlemnassig geht die-Bedeutung des Wassers als Hilfsstoff 
«daraus hervor, dass etwa bis zum Jahre 1903 für die Erzeugung 
von 1 kg Stroh- und Holzpapier 4—6 hl und für 1 kg Weisspapier 
<6—10 hl Wasser notwendig waren (M). Seither ist. es gelungen, 

(aa) Ygi Ulrich Kirchner : Das Papier, Beilage zum Gimtter-
Staib'schen Wochenblatt für Papierfabrikatiou, 1903. 
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durch Einführung der Youngchildwalze im Holländer, wie durch 
technische Vervollkommnung der Langsiehmaschinen den Wasser­
bedarf um nahezu 50 % zu vermindern. Das Wasser wird aber 
zweifellos in aller Zukunft auch für die tschechoslowakische Pa­
pierindustrie unentbehrlich sein, obschon die Technik imstande 
sein wird, den Wasserbedarf noch weiter einzusehranken. 

Zur Zeit der handwerksmässigen Papiererzeugung ist die Ver­
wendung von Kohle als Betriebsstoff von untergeordneter Bedeu­
tung gewesen. Die Entwicklung, welche dieses Handwerk zur 
grossbetrieblichen Massenfabrikation führte, hat die Wichtigkeit 
der Kohle immer mehr erhobt und in der heutigen Papierindustrie 
ist die Kohle ebenso wie das Wasser unentbehrlich geworden. 
Hierzu trug ein wesentlicher Faktor bei, der den grossen wirt­
schaftlichen Aufschwung im vorigen Jahrhundert in hervorragen­
der Weise begünstigte und das ganze Wirtschaftsleben intensi­
vierte : wir meinen die Eisenbahn. Ohne dieses Verkehrsmittel 
wäre das Verwendungsgebiet für Kohle zu sehr eingeengt geblie­
ben, denn diese war nicht überall dort vorhanden, wo alle ande­
ren Bedingungen für die Errichtung von Papierfabriken erfüllt 
waren. Die Eisenbahnen sind hier wichtige Vermittler geworden. 
Die grossen südhöhmischen Papierfabriken beziehen nordböhmi­
sche und selbst schlesische Kohle ; dieses Massengut ist nicht 
mehr an seinen Gewinnungsort. und dessen nahe Umgebung ge­
bunden. Ausserdem hat die Erfindung, aus Holz Zellulose herzu­
stellen, das an Qualität dem aus Holzschliff hergestellten Papier 
weit überlegen war, die Verwendung von Kohle sehr gesteigert. 
Die Zelluloseerzeugung hat die Massenfabrikation beschleunigt 

"und der Verbrauch von Kohle ist verhältnismässig gestiegen. 

Die Kohle hat das früher zu Krafterzeugungszwecken ver­
wendete Holz für andere wirtschaftliche Verwertungen, vor allein 
als !Rohstoff für die Papiererzeugung freigegeben, und daher in 
zweifacher Weise der Papierindustrie gedient. 

Als weitere Naturbedingung für das Entstehen und für die 
Entwicklung der tschechoslovakischen Papierindustrie ist der 
Waldreichtum zu nennen. 

Während früher fast ausschliesslich Hadern als Rohstoff der 
Papiererzeugung dienten und mit wachsendem Konsum ein Still­
stand bei Erschöpfung des begrenzten Hadernvorrates eingetreten 
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war, ist dureli die Kenntnis der Erzeugung des Holzstoffes für 
die Papierproduktion eine fast unerschöpflich scheinende Roh­
stoff bezugsquelle erschlossen worden. 

Im Jahre 1843 hatte der Weber^Friedrich Gottfried Keller 
(Sachsen) die Herstellung von Holzstoff erfunden. Etwa ein Jahr­
zehnt später wurde diese Erfindung in Böhmen bekannt und prak­
tisch verwertet. Das Holz wird mechanisch im Défibreur zer-
mahlen, durch die Kollergäuge geführt, um über die Papier­
maschine geleitet, getrocknet und im Kalander.geglättet, als Pa­
pier seiner Bestimmung zugeführt zu werden. Doch blieb es nicht: 
bei dieser noch unvollkommenen Erfindung. Sie wurde verbessert. 
und auf demtGebiete der Chemie ausserdem eine weitere bedeu­
tende Erfindung gemacht. Es gelang, aus Holz Zellulose zu ge­
winnen. Das war der Weg, ein starkes Faserpapier herzustellen,. 
das an Güte dem aus Holzschliff hergestellten Papier weit über­
legen war. . 

Sowohl das Wasser wie das Papierholz sind Standortsfaktoreir 
der Papierindustrie und in der Tschechoslovakei für die Wahl der 
Papicrerzeugungsstätten ausschlieslich bestimmend gewesen. Eine-
besondere Gunst der Natur ist es hier, dass sich beide Faktoren 
in der Kegel vereint vorfinden. Fast ausnahmslos sind die tsche-
choslovakischen Papierfabriken in waldreicher Gegend errichtet. 
worden. Dies ist ein grosser Vorteil im Wettbewerb mit den Pa­
pierindustrien anderer Staaten; welche diesen Vorzug nicht auf­
weisen. Das zur Papiererzeugung dienende Holz muss von den-. 
Rinden und Aeslen befreit werden. Kinden enthalten Ligninstoff, 
welche das Papier rissig und unbrauchbar machen. Durch Ent­
fernen dieser Holzbestandteile verringert sibh das Gewicht des­
Holzes um 6—10 %. Da der Wassergehalt des Papiers im Verhält-^ 
nis zu der Menge Rohstoff, aus dem es erzeugt ist, ebeLifalls be­
deutend vermindert wird, ergeben sich grosse Transportkosten-
ersparnisse. Die Gesamtkosten werden ausserdem um. die hier­
bei ersparten Zwischengewinne des Handels vermindert. 

Was die Natur in anderen Ländern, wie in Italien, Spanien 
usw. freiwilig gibt, versagt sie aber in der Tschechoslovakei, wo­
durch die tschechoslovakische Papierindustrie vom Auslande in. 
Abhängigkeit gerät. Es sind das die Hilfsstoffe, nämlich Schwefel­
kies, der aus Italien und Spanien eingeführt wird ; ferner Chlor 
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ills Bleichstoff, schwefelsaures Baryt, Stärke und Leim als Füll­
stoff. Kaolin und Talkum sind in der Tschechoslovakei jedoch in 
genügenden Mengen vorhanden. 

Der Boden, auf dem die «Papierfabriken errichtet sind, wie das 
sonstige Fabrikterrain, ist ebenfalls als Teil eines wichtigen Pro­
duktion sfak tors anzuführen. Die Wahl seiner Lage und Ausdeh­
nung ist, seitdem überhaupt Papier erzeugt wird, bestimmend für 
die Papierindustrie gewesen. Die Fabrikgebäude und sonstigen An­
jagen, die den Maschinen und Einrichtungen der Papierindustrie 
Kaum und Schutz gewähren, sind hinsichtlich des horizontalen 
Ausbaues an den Umfang des Bodens gebunden. Die Lage des 
Bodens ist wirtschaftlich von grosser Bedeutung, nicht -nur allein 
deshalb, weil die klimatischen Verhältnisse von wirksamem Ein-
fluss sind, sondern weil auch die Standortsfrage der Papierindu­
strie damit zusammenhängt. Rohstoffe und Hilfsstoffe sind an die 
Lage des Bodens gebunden und die Produktionskosten des Papiers 
hiervon in ganz besonders hohem Masse abhängig. 

Der zweite Produktionsfaktor, das Kapital, spielt in der Pa­
pierindustrie eine eminente Rolle. Die Papierindustrie ist kapital­
orientiert. Sie ist in dem Masse gewachsen, als sie über Kapital 
verfügen und es verwerten konnte, mit andern ^ Worten, die Gren­
zen der Ausdehnung der tschcchoslovakischen Papierindustrie 
sind ihr durch die verfügbaren Kapitalien gezogen worden. Zur 
•Grossindustrie konnte sie erst durch Erschliessung von aus­
reichenden Finanzquellen werden, welche die Kapitalintensivie-
Tu H g der tsehechoslovakischen Papierindustrie ermöglichten. Die 
technischen Voraussetzungen für die Entwicklung- der .tsehecho­
slovakischen Papierindustrie waren längst befriedigt. Sowohl das 
Kitter-Keiler-, wie das Mitscberlichverfahren, die Verwendungs­
möglichkeiten von Hadern und Holzschliff waren bekannt, uud die 
natürlichen Bedingungen vollkommen erfüllt. Es fehlte lediglich 
•an Kapital, das ihr ermöglichen sollte, notwendige Investitionen 
durchzuführen und die technischen Errungenschaften zu eigen zu 
machen. Um mit der technischen Entwicklung Schritt zu halten, 
war es notwendig, wirtschaftlich die Voraussetzungen für deren 
praktische Auswertung zu schaffen. 

Zu den günstigen natürlichen mussten die künstlichen Grund­
lagen treten. Nur so war es möglich, der wirtschaftlichen Expan-
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Sion der tsch echo si ovaki sehen Papierindustrie freie Bahn zu 
schaffen. 

Keiner tschechoslovakischen papierindustriollen TJnterneh-
:mung fehlte es-bei ihrer Entstehung an eigenen Kapitalien. Diese 
waren aber unzureichend und Fremdkapital niusste zur Ergänzung 
!herangezogen werden. Die tschechoslovakischen Banken verschlos­
sen sich keineswegs diesem dringenden Bedürfnis. Obsclioii sie in 
*3er Gewährung von Kredit sehr zurückhaltend waren und da-
durch die Entwicklung und Expansion der Papierindustrie ver­
langsamten. so versagten sie doch ihre Mithilfe zur Erschliessung 
"von neuen produktiven Kräfte]] nicht und suchten berechtigte 
-"Kreditbedürfnisse weitgehend zu befriedigen. 

Besonderes Interesse für die Papierindustrie zeigte das be-
-deutendste^ tschechoslovakische Bankinstitut, die ?J vn Osten ska 
-banka-, neben einzelnen anderen Industriebanken, welche zahlreiche 
-Papierfabriken finanzierte und dadurch wesentlich beitrug, grös­
sere technische Erneuerungen durchzuführen., Erst dadurch wa­
ren die Fabriken wettbewerbsfähig geworden. Sie konnten in der 
-Folge durch qualitativ hochstehende und gleichzeitig billige Fa­
br ikate den Absatz vergrössern und beschleunigen. 

' Der Anlagekapitalbedarf der tschechoslovakischen Papier­
industrie ist sehr gross und wird bloss zu annähernd 25 %• 
-durch Eigenkapital gedeckt. Mit dem Wachstum der tschecho­
slovakischen Papierindustrio "ist der Anlagekapitalbedarf ge­
waltig gestiegen. Er wurde gedeckt durch Emission von Aktien, 

niachdem statutenmäßig das Aktienkapital erhöht worden war, 
und durch Ausgabe von Obligationen, die eine gute Aufnahme so­
wohl bei den Banken wie bei Privaten fanden. Bedeutende offene 
Kredite der Industriebanken befriedigen zweckmässig die Bedür-
.jiisse an flüssigem Betriebskapital-für Rohmaterial, Lohnzahlun­
gen usw. - . 

Von den tschechoslovakischen Unternehmungen, die sich mit 
•der Papiererzeugung beschäftigen, sind 20 Aktiengesellschaften (34) 
.mit einem GesaLutkapital von Kc.-~ 98.560.000, welche 1,41% aller 

(?*) Vergi : «Die Slovakisehelndustrie im Jahre 1927.» Bratis­
lava 1928. . •' •• - -
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Ak tien go s ell schauten der Republik umfassen und 23 Gesellschafter*. 
mit beschränkter Haftung mit einem Kapital von Kc. 5.619.000.. 
Das Gesamtkapital der tschechoslovakisehen Papierindustrie lässt 
sich kaum schätzen. Doch zeigen diese Zahlen bereits, um welch» 
grossen Kapitalien es sich hierbei handelt. 

Die Funktion des Betriebskapitals in der tschechoslovakischen 
Papierindustrie ist durch die Länge und Zeitdauer der Produk­
tionsumwege begrenzt, welche vom Zeitpunkte der Roh- und Hilfs­
stoff beschäffung bis zur Entstellung des Papiers in technischer 
Hinsicht ausgeführt sind. Hierzu treten weitere Zeitopfer für die-
verschiedensten kommerziellen Verbindlichkeiten, die sich aus der 
Art der Finanzierung der tschechoslovakischen Papierindustrie­
ergeben. Das Anlagekapital ist*langfristiger Natur und figuriert 
in Grund und Boden, Fabrikgebäuden und ist nicht selten auch 
in Wäldern angelegt. 

Der dritte Produktionsfaktor ist die Arbeit. Ihr Wesen ist. 
durch ihre Funktion begründet; ihr Zweck ist, menschliche Bedürf­
nisse zu befriedigen.. Wie die anderen Produktionsfaktoren dient. 
sie dazu, wirtschaftliche Mittel herzustellen. Da die Papierin­
dustrie die Erzeugung von Gütern des Massenverbrauchs "zum 
Gegenstande hat und eine hohe Kapitalintensität aufweist, ist d;e 
Arbeit ein relativ untergeordneter Produktionsfaktor. Der Anteil 
dei' Arbeitslöhne an den gesamten Produktionskosten ist daher 
verhältnismässig gering. Die absoluten Lohnsummen, die bezahlt 
werden, wie die absolute Zahl der Arbeiter, die in der tschecho­
slovakischen Papierindustrie Beschäftigung finden, sind allerdings 
von ansehnlicher Höhe und wirtschaftlicher Bedeutung (35). 

Der maschinelle Kraftverhrauch erfolgt in der Papierindustrie-
plaiimässig und rationell. Mit anderen Worten, es werden alte 
Maschinen durch schneller und besser arbeitende neue ersetzt und. 
in der Weise in den Fabrikräumen aufgestellt, dass sie leicht in 
Gang gesetzt werden können. Sie sollen überdies im gesamten-
ArbeitsVorgang die volle Ausnützung bei leichter Bedienung er­
möglichen. 

Die Natur ergänzt diese Kräfte. Die Bedeutung des Wassers. 

(35) In diesem Zusammenhang sei auf Seite 24 verwiesen. 
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als Kraftquelle ist bereits an anderer Stelle * hervorgehoben wor­
den. Ks erscheint jedoch angebracht, hier nochmals darauf zu­
rückzukommen. 

Ber menschliche Krai'tverbrauch, der in der Papierindustrie 
zur Geltung kommt, äussert sich, wie in allen sonstigen Industrie­
zweigen, in der schöpferischen und leitenden Tätigkeit, die vor 
allem organisatorischer Art, aber auch technisch-konstruktiv wie 
konrmerziell-dispositiv i s t ; ferner in der ausführenden Tätigkeit, 
die nach genauen Direktiven meist mechanisch erfolgt. 

In der tschechoslovakischcn Papierindustrie findet das Ford­
sehe System des laufenden Bandes keine Anwendung ; hingegen 
haben die Grundsätze Taylor's, den richtigen Mann zur richtigen 
Maschine, an den richtigen Ort zu stellen, in weitgehendstem 
Masse Eingang gefunden. Die psychotechnischen Eignungsprü­
fungen werden in vielen Papierfabriken der Tschechoslovakei 
durchgeführt; ihre Zweckmässigkeit bewährt sich mehr oder min­
der ; jedoch steht schon heute zweifellos fest, dass durch die wis­
senschaftliche • Dnrchbildimy nnd Verfeinerung der psychotech­
nischen Methoden, der Papier industrie weitere Vorteile erwachsen 
werden. Beim Taylor'schen System handelt es sich nicht, wie irr­
tümlich noch vielfach angenommen wird, dem Arbeiter mehr 
Kraft zu entziehen, sondern darum, seine Arbeitskraft am wirt­
schaftlichsten zu verwerten. Mit anderen Worten, die Produkti­
vität der Arbeit soll durch zweckmässige Eingliederung des Ar-
.beiters im Arbeitsprozess (der Papiererzeugung) gesteigert wer­
den. / 

Die organisatorische Tätigkeit des Papicrindustriellen besteht 
darin, nach Wahl des zweckdienlichsten Standortes "jene Natur­
stoffe und Naturkräfte im richtigen Zeitpunkt" herbeizuschaffen, 
die zur Papierherstellung erforderlich sind. Seine Aufgabe ist es 
weiter, Anlage- und Betriebskapitalien im nötigen Umfange be­
reitzustellen, um die Konthvuitat im Betriebe zu siehern. Mit öko­
nomischer Intensität muss er für die Verwertung des Fertigpro­
duktes, für das richtige Verhältnis zwischen Kräfteaufwand und 
Eeproduktionsmöglichkeit; Kräfte verbrauch und .Kräfteersatz, 
sorgen. Er muss für den ganzen hierarchischen Aufbau in der 
Papierfabrik alle Grundlagen schaffen. Er muss die Marktvor-
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gänge beobachten und die Papierproduktion der jeweiligen Markt­
lage anzupassen suchen. 

Wie wichtig es ist, im richtigen Zeitpunkte die notwendigen 
Dispositionen zu treffen und dass der Papierindustrielle genaue 
Kenntnisse über die Bedeutung und die Möglichkeiten der zeitlich 
richtigen Dispositionen hat, illustriert folgendes Beispiel: Stroh als 
Papierstoff ist nach der Erntezeit am wohlfeilsten. Im Winter hat 
Stroh einen stärkeren Feuchtegehalt als im Herbste (3n). Im Früh-
3aIy: und in der Zeit vor der neuen Ernte wirkt die grosse Nach­
frage d,er Landwirte nach Stroh preissteigernd. Kauft nun der 
Fabrikant das Stroh im Herbst und versorgt auf diese Weise seine 
unternehmen mit Stroh bis zur neuen Ernte, so kann er seine 
Kalkulation viel genauer durchführen und wird nicht von der 
Konjunktur am Strohmarkte beeinflusse 

Nicht unwesentlich ist ferner die richtige Auswahl seiner 
Mitarbeiter. Dei1 Anteil seiner Angestellten an der betrieblichen 
•wie ausserbetrieblichen Tätigkeit beschränkt sich in der Kegel 
auf die materielle Durchführung des Produktionszweckes. 

Der technische Betriebsleiter überwacht den Produktionsvor-
gang. E r instruiert die Werk- und Maschinenmeister und kon­
trolliert ihre Tätigkeit. Die Vorarbeiter regeln die tägliche Be­
schäftigung ihrer Arbeitsgruppen. 

Die angelernten Papierarbeiter haben rein technische arbeits­
teilige Betätigungen auszuführen. So haben sie u. a. das Holz 
sachgemäss zu entrinden, oder das Bolz in den Défibreur einzu­
legen. Andere haben wiederum die Holländer zu bedienen, Hilfs­
stoffe, wiß Bariumsulfat oder Kaolin, heranzuschaffen und diese 
Zusätze in der nötigen Menge dem Papierbrei beizufügen. " Sie 
haben die richtige Auswahl der .Farbstoffe zu treffen u. v. a. m. 

Die ungelernten Papierarbeiter stellen in der Papierindustrie 
zahlcnmässig das Hauptkontingent an Arbeitskräften. Ihnen fällt 
die Aufgabe zu, rein mechanische Arbeiten auszuführen. Schon 

(so) Da Stroh sehr stark transportorientiert ist, handelt der 
Papierfabrikant am vorteilhaftesten, wenn er mit trockenen! 
Stroh, d. h. kurz nach der Ernte, seinen Bedarf deckt. 
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beim Eingang- in .jeder Papierfabrik sind sie anzutreffen. Sie 
laden das Holz der ankommenden Waggons aus, um deren La­
dung mit fertigem Papier vorzunehmen. Sie bringen alle Hilfs­
stoffe heran und vollführen alle Arbeiten, die an die Muskelkraft 
der Arbeitenden ,grosse Anforderungen stellen. 

Männer und Frauen (37) sind in den Papierfabriken beschäf­
tigt. Während die Männer grobe Arbeiten oder Arbeiten an der 
Maschine ausführen, verrichten die Frauen meistens die leichte­
ren Arbeiten des Sorti erens, Zählens, des Legen s und oft selbst 
des Verpacken s von Papier, um es versandbereit zu machen. 

- Kinderarbeit ist in den tschechoslovakischen Papierfabriken 
unbekannt. Ks ist dies eine nicht hoch genug zu wertende soziale 
Errungenschaft des 20. Jahrhunderts. 

Die Arbeitszeitfrage ist in der tschechoslovakischen Papier­
industrie glücklich gelöst. Die Tschechoslovakei gehört zu jenen 
Ländern, die das Washingtoner 48-Stunden-Abkommen bedingungs­
los angenommen und durchgeführt haben (aE). 

Vor dem Kriege waren die Arbeitszeit Verhältnisse in der Pa­
pierindustrie au l' dem Gebiete der Tschechoslovakei allerdings 
ganz andere. Die Kontinuität, musstc erhalten werden und man 
arbeitete in zwölfstündigen Doppelschichten, was nicht nur für 
den Arbeiter, sondern mittelbar aneli für den Unternehmer und 
die Volkswirtschaft mit nachteiligen Folgen verbunden war. Der 
einzelne Papierindustrielle hätte längst die 48-Stundenwoche ein­
geführt, aber die Konkurrenz hielt ihn davon ab. Ihm erschien 
deshalb die 48-Stundenwoche *als ein Experiment, das er allein 
durchzuführen nicht wagte. Die Neuerung der 48-Stundenwoche 
ist aber trotz skeptischer Einstellung in de]' tschechoslovakischen 
Papierindustrie glänzend durchgeführt. Der Dreischichtenwechsel 
bewährt sieh mit bestem Erfolge. Der Brassay-Brontauo'sche 
Satz : hohe Löhne, kurze Arbeitszeit, hohe Leistung, hat sich in 
ëer tschechoslovakischen Papierindustrie jedenfalls als richtig er­
wiesen. 

(S7) Im Jahre 1925 waren 29.000 Männer und 29.839 Frauen in 
der tschechoslovakischen Papierindustrie beschäftigt. 

(:'s) Die Tscbechoslovakei hat den Vertragsentwurf von Wa­
shington über den Achtstundentag anr 22. August 1921 ratifiziert, 
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Es ist klar, duss die Uebergangszeit zum Dreisehichtenwecbsel 
nicht reibungslos vor sich ging ; denn, wenn es auch genügend 
unqualifizierte Kräfte gab, welche in der tschecboslovakischen 
Papierindustrie Aufnahme fanden, fehlte es doch in der ersten 
Zeit an qualifizierten Kräften. Doch ist es übertrieben, die Ver­
kürzung der Arbeitszeit als die Ursache des Produktionsausfalles 
in jener Uebergangsze.it hinzustellen. Die Ursachen des Produk­
tionsausfalles lagen mehr auf dein Gebiete der Betriebseinschrän-
kungen infolge des Kob- und Hilf ss tof !'mangels — besonders Kohle 
war ungenügend vorhanden —, und ausserdem vollzog sieb in 
,iener Zeit allmählich der Uebergang von der Kriegs- zur Frie­
denswirtschaft. 

Die heutigen Produktionsziffern zeigen ein ständiges Wachs­
tum und der Beschäftigungsgrad wäre noch bedeutend grösser, 
wenn die Zollschranken des Auslandes den Absatz der tschecho­
slowakischen Papierindustrie nicht hemmen würden. 

Es wird in dem Abschnitt, der über die neuen Wege in der 
tschecboslovakischen Papierindustrie handelt, noch gezeigt wer­
den, in welcher AVeise der Produktionsfaktor Arbeit voll zur Gel­
tung kommen kann und welche Probleme in dieser Hinsicht ge­
löst sind oder einer Lösung harren. 

!). Technische Umwälzungen als Ursachen der volkswirtschaft­
lichen Neugestaltung auf dem Gebiete der tschechoslovakischen 

Papierindustrie. 

Die tscheehuslovukisehe Papierindustrie zeigt in-'teeb ni scher 
Hinsicht eine aufsteigende Linie; der zeitliche A7CrLauf dieser Ent­
wicklung gestaltete sich nicht gleichförmig, so dass der Aufstieg 
den die tscbecboslovakische Papierindustrie nahm, bald langsamer, 
bald schneller vor sich ging. Dieses Tempo, in der Richtung tech­
nischer A'ervollkommuung ist daher von Bedeutung, weil sich der 
Art des technischen Fortschrittes auch die Art der wirtschaftlichen 
Bestrebungen anpasst und hier ein Kausalzusammenhang bestehr, 
öen aufzuzeigen nun unsere Aufgabe sein soll. 

Technische Umwälzungen sind das Ergebnis systematisch of!; 
jahrelang betriebener Studien, die zu einer erfolgreichen Lösung 
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geführt liaben und deren Ergebnisse wirtschaftliche Anwendung 
finden. Die notwendigen Änderungen erfolgen spontan und wirken 
dadurch revolutionierend nicht nur im Einzelbetriebe, sondern im 
ganzen Wirtschaftszweig und nicht selten auf die ganze Wirt-
-sehaft. 

Die goldene Kegel der Mechanik setzt dem Ökonomischen Prin­
zip Grenzen, wodurch den technischen Umwälzungen auch auf dem 
Gebiete der Papierindustrie ein .Rahmen gezogen ist. Dies wird in 
-unseren weiteren Ausführungen Gegenstand eingehender Erörte­
r u n g sein. 

Sowohl in Hinsieht des Roh- und Hilfsstoffbezugcs, der Ma-
«chmenverwendung, der Kraft- und Wärme Wirtschaft, wie auch 
hinsichtlich des Verarbeitungsprozesses, sind technische Fort­
schritte zu verzeichnen, die die Papierindustrie wirtschaftlich auf 
neue Grundlagen gestellt liaben. 

Es muss zunächst ein grosser Trennungsstrich zwischen der 
teueren handwerksmiissigen und der maschinellen Papiererzcu-

^gxmg, die mit bedeutend geringeren Produktionskosten verbunden 
ist, gezogen werden. Denn erst durch die Erfindung der Papier-
Ji]aschinen, demnach durch die moderne Technik vollzog sich jener, 
•damals ungeahnte mächtige Aufstieg der Papierpj"pduktion, der 
die ganze Weltwirtschaft revolutionierte. 

Bis zu jenem Zeitpunkte genügten die vorhandenen Hadern, 
<la leinene oder baumwollene Lumpen den einzigen Rohstoff für 
•die Papicrhersteüung bildeten. Stampfwerke wurden durch Wasser­
räder in Gang gesetzt und betrieben, der Rohstoff ging in KaIk-
vass ergruben allmählich in Fäulnis über, um dann, in Bütten ge­
geben, bewässert zu einem dichten Brei zu werden, mittels Metall­
sieh wurde er abgeschöpft, durch Schütteln verfilzt, in Spindel­
pressen vom überflüssigen Wasser befreit, und endlieh, geleimt. 
.getrocknet und geglättet, um zum gebrauchsfähigen Papier zu wer-
•den. 

Die maschinelle Papierherstellung verkürzte nicht nur die 
Dauer des Entstebungsprozesses, — das notwendige Kapital w a r -
nunmehr nicht; so lange gebunden, was zur Verhilligung des 
Papiers wesentlich beigetragen hat, — sondern ermöglichte erst 
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durcl^ die gesunkenen- Herstellungskosten einen Massenabsatz*. 
Dieser wiederum bot die Voraussetzungen des Üebergangs zur, 
Massenpapierproduktion. Eine Bedingung muss te aber noch erfüllt 
wenden, nämlich die Beschaffung anderer Rohstoffe zur Papierer-
zeugung und dies gelang dann auch, da Hadern nur in ungenügen­
den Mengen vorhanden waren, durch die erfolgreichen Bestrebungen. 
liguinfreie Holzfasern als Ersatzstoff zu verwenden. 

Es war naheliegend, dass man schon frühzeitig auf den Ge­
danken kam, Altpapier als Rohstoff zu verwerten, da die Substanz, 
durch den Gebrauch keine Aenderung erfährt. Doch liess das aus. 
Altpapier, gewonnene neue Erzeugnis nur beschränkte Verwendungs­
möglichkeiten zu, da es sich wegen der Bräunung nur als Pack­
papier eignete und wenn es sich um alte Zeitungen u. a. handelte,. 
liess die Druckerschwärze eine Verarbeitung überhaupt nicht zu, da, 
man die neuen Methoden zu ihrer Unschädlichmachung noch nicht 
kannte. 

Dasselbe galt für die Verwendung von Stroh als Papierroh­
stoff. Da man erst in den letzten Jahrzehnten ein chemisches Ver­
fahren für die Strohbehaudlung anzuwenden lernte, das sich auch. 
wirtschaftlich bewährte, — dies gilt hauptsächlich für die ersten 
Versuche in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, — während man. 
früher wegen der zu hohen Produktionskosten Stroh als Papier­
rohstoff nicht verwenden konnte, war es erst der neuesten Zeit. 
vorbehalten, diesen neuen Papierstoff zu verwerten. 

Als weiterer Papierstoff wurde die Verwertbarkeit von Bambus-
entdeckt Dieses Verfahren ist noch sehr unentwickelt. Doch dürfte-
es besonders in Indien, wenn die technischen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen vollkommen gelost sein werden, eine hervor­
ragende RoIJe für die Papiererzeugung spielen. 

Im Versucbsstadium befindet sich weiter noch die Verwendung-
von Bagasse aus zerkleinertem Zuckerrohr und Esparto aus Espar-
togras für die Papierherstellung. 

Der « General Electric Review » (3B) entnehmen wir eine lieber-
sieht über die heute in der Papierfabrikation verwendeten Roh-

(3B) Juni 1921. 
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stoffe und die aus ihnen hergestell ten Papiersor ten , die "wir h i e r 

wiedergeben : 

Rohmaterial : Papiersorte : 

Zeitungsdruck-, Buchdruck-, Umschlag-
Packpapier 

Seiden-, Paus-, Glas-, Tapeten-, Stein­
druckpapier 

Schreibpapier 
gute Buchdruckpapiere 
Pergament-, Urkunden- und Wertpapiere 
Seidenpapier 

Strohkarton 

Pappe 

Umschlag- und Packpapiere 

Dachpappe 

Buchdruckpapier ] 
Schreibpapier J 
Paus- und Pergament- [• noch im 

papier . Versuchs-
Kunstdruck-, antik Buch- I stadium 

druck- und Steindruckpa- \ 
pier / 

Bedenkt man, dass durch die Möglichkeit, die geeignetesten 
Rohstoffe auszuwählen, eine vollständige Aenderung der we l twi r t ­
schaftlichen Disposi t ionen eintreten kann, — man wird stets die 
zweckmässige Auswah l der vorhandenen Stoffe treffen —, s o ' e r ­
kenn t man aus dieser kurzen geschichtlichen Dars te l lung betref­
fend die Verwendung der Rohstoffe, die der Pap ie re rzeugung 
dienen, dass h ie r die technische Vervol lkommnung bereits die erste* 
Grundbed ingung der weltwirtschaft l ichen Neuges ta l tung bietet. 

Die verschiedenen Rohstoffe erfordern eine verschiedenar t ige 
mechanische oder chemische Behandlung. Aus diesem Grunde e rgab 
sich einersei ts Bedarf an Hilfsstoffen, die f rüher unbewir tsehaf te t 
waren oder eine untergeordnete Verwendung fanden, anderseits-
die Notwendigkei t , zu Verfahren zn gelangen, die den Wirtschaft 
liehen Zwecken am ehesten entsprachen. 

73 

Holzschliff I 
Holz : . . ( - \ 

Zellulose / 

Hadern 

Esparto 

Leinen 

Baumwolle 

Gerste 
HaFer 

Stroh . . . (' Weizen 
Roggen 
Alais 

Hanf und 
Jute 

geringw. Ha­
dern und 
Altpapier 

Bambus zerkleiner-
Bagasse tes Zucker­

rohr 

Gras 



In erster Linie sind hier die Hilfsstoffe zu nennen, anderseits 
aber auch Kaolin, Farbstoffe, Alaun u. a""., die als Zusätze ver­
wendet werden. • 

Die neuen technischen Verfahren waren die Triebkräfte zur 
Aenderung der bestehenden technischen Einrichtungen. Diese wirt­
schaftlicher zu gestalten, ist die hauptsächlichste Ursache der fort­
währenden technischen Verbesserungen und ihrer praktischen Ver­
wertung. 

Nach Müller-Schubert (*°) sind seit dem Aufkommen der Ma­
schinen drei Entwicklungsstadien zu unterscheiden. Im Jahre 1799 
konstruierte Louis Robert in Essonne bei Paris die Langsieb-
Papiermaschine, welche die primitive Papiererzeuguug in den 
Hintergrund drängte, so dass die erste Entwicklungsperiode damit 
begann, dass nun, wie es auch heute noch geschieht, der flüssige 
Papierbrei auf ein oft drei Meter breites, endloses, dichtes Draht­
sieb geführt wird. Was dadurch erreicht werden soll, ist klar. 
Das unvollkommene Handwerk konnte durch eine maschinelle Be­
arbeitungsweise ersetzt werden, indem eine mechanisch auf Lang­
sieben vorwärts bewegte breite. Papiermasse, die letzten Endes 
auf dei' Schneidemaschine die endgültige Form erhält, die ma­
nuellen Arbeiten, das Papier zu schöpfen, zu pressen, zu leimen, 
'zu trocknen und zu beschneiden, überflüssig machte. 

Damit war* der Weg zum kapitalintensiven Grossbetrieb be­
schritten, der nicht nur manuelle Arbeitskräfte freisetzte, sondern 
die Produktionsfähigkeit wesentlich steigerte. Dieses Entwick­
lungsstadium wird durch folgende Worte treffend charakte­
risiert. 

«Im achtzehnten Jahrhundert verarbeitete eine Mühle mit 
zwei ,Bütten etwa 180—200 kg Lumpen am Tage, wozu etwa 20—24 
Arbeiter je 12—16 Stunden hing, vollen Fleiss und alle Aufmerk­
samkeit aufwenden mussten, um ca. 16 Eiess Papier im Gewicht 
von insgesamt 80—120 kg zum Verkauf fertigzustellen. Die aller­
meisten erreichten aber eine solche Jahreserzeugung von 30.000 kg 
bei weitem nicht...» (*'). 

(40) Die Praxis der1 Papierfabrikation, Berlin 1919. 
(*1) Vgl. die «Festschrift zum 50-jährigen Jubiläum des Ver­

eins deutscher Papierfabrikanten». 1922. 
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Um einen Vergleich mit dar heute erreichten Entwicklung-
•ziehen 'zu können, sei ein Beispie] angeführt, das die grossie kon­
tinentale Papierfabrik, Ignaz Spiro & Söhne in B. Krummau, in 
den Mittelpunkt unserer Betrachtung stellt. Die erwähnte Fabrik 
erzengt Rotationsdruck papi er auf 6 m breiten Sieben. In der; 
Minute liefert eine solche Papiermaschine 300 ni ; in drei Schichten 
{24 Stunden) 432 km Papier == 108 t. In dieser Zeit leistet demnach 
diese Papiermaschine mehr als dreimal so viel, wie voi"" mehr als 
100 Jahren eine der gros s ten Papiermühlen in einein Jahre {'-). 

Die. Erfindung des Webermeisters Keller haben wir schon an 
anderer Stelle hervorgehoben. Sie führte schon im Jahre 1840 auf 
+lern Gebiete der Papierrohsloffvcrsorgung zu einer völligen indu­
striellen Umwälzung und leitete eine Periode ein, die eine weltwirt­
schaftliche uno kulturpolitische Bedeutung erlangte. 

Die nur in begrenztem Masse vorhandenen Haderlumpen bilde­
ten mm nicht mehr eleu einzigen Rohstoff, der Papierindustrie, die 
Rohstoffgrundlage erfuhr eine riesenhafte Ausdehnung und damit 
war der mächtigste Impuls geschaffen, die bisherige Papierer-
•zeugung ins Massenhafte zu steigern. Die Erfindung Keller's ("j 
bildete einen Lumpenersatz und führte eine bedeutende Verbilli-
.gung des Papierrohstoffes in zweierlei Hinsicht herbei, nämlich 
dadurch, class a) durch die Vermehrung der PapierrohstoFfe quan­
titativ das Angebot wuchs und eine Preissenkung bewirkte und 
b) dass dei- Preis des hergestellten Holzschliffes sich bedeutend 
niedrige]- stellte als der für Lumpen. Wi]- sehen demnach aber­
mals wie eine technische Neuerung die Produktionskosten or­
ma ssigte und dabei- in wirtschaftlicher Hinsicht neue Kombina­
tionen schuf. Kulhirpolitisch bedeutet dies eine Umgestaltung alles 
Bisherigen. Einige Zahlen mögen sie illustrieren, wobei es uns . 
ferne liegt, die Verbilligung des Papiers als einzige Ursache hin­
zustellen. Es bandelt sich vielmehr darum, diese Wesensursache 
bervorzulieben und zu zeigen, dass rein erfahrungsiuiissig be-

(") Vgl. Schiebuhr : Die Verminderung der, Selbstkosten in der 
deutschen Papierindustrie insbesondere durch rationelle Energie­
wirtschaft. 

(w) die da*rin bestand, Holz zwischen Sandsteinen zu ver-
scbleifen, 
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trachtet, die Produktionssteigerung zu einer erhöhten Papierver­
wendung geführt hat; unci infolgedessen eine unter den vielen Trieb­
kräften des kulturellen Fortschrittes darstellt. 

Die Papierproduktion in der Schweiz in Meterzentner44: 

1853 

34.00" 

1882 

146.7Û0«5 

1883 

154.000« 

1899 

400.000ts 

1905 

46".0OO 46 

1910 

600.000« 

Die Jahreserzeugung an Papier und Pappe in Deutschland wurde 
geschätzt46'47: 

im Jahre 1800 1868 

in Tonnen 15.000 80.200 

1873 1893 1909 1912 

180.000 409.000 1,500.000 1,980.000 

Eine Steigerung auf das 130 fache in wenig mehr als hundert Jahren. 

Scbielmhr giljt eine Schützung der «Papierzeitung», Jg. 1021, 
wieder und bringt die Bedeutung der Erhöhimg der Papierprodnk-
tjonsfähigkejt folgendermassen zum Ausdruck : 

«Dass diese Steigerung der Papierproduktion in den letzten 
100 Jahren wesentlich mit dazu beigetragen hai, das geistige 
!Niveau der breiten Massen zu liehen, liegt, auf der Hand. Wahrend 
beispielsweise im Jahre 1800 etwa 3900 (*") neue Bücher herausge­
geben wurden, zahlte man im Jahre 1913 bereits 35.000. Tn Wirk­
lichkeit ist für die Produktionssteigerung an Büchern massgebend 

(") Papierfabrikation in der Schweiz, in der : Schweizerische 
Handels- und Gewerbezeitung. 

(*5) Berichte über Handel und Industrie der Schweiz, herausg. 
vom Selci*, des Schweiz. Handels- und Industrievereins. 1880—1881. 

(4n) Reichesberg : Handwörterbuch d. Schweiz. .Volksw., Sozialp. 
und .Verwaltung. S. 233 ff. Bd. P. 

(*7) Hans Müller : Die Papierindustrie der Schweiz. KtIg. der 
Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik, Leip­
zig 1914. 

(*8) «Die Rohstoffversorgung der deutschen Papierindustrie», 
in : Technik und AVir tschaft, September 1922. 

76 



nicht -nur die Zahl der jährlichen Neuerscheinungen, sondern auch 
die Höhe der'Auflagen und ausserdem die Zahl und Höhe der 
wiederholten Auflagen. Ausser, den Büchern sind die Zahl und Auf­
lagen.höh e der Zeitungen für das geistige Leben des Volkes eiu 
Massstab. 

Nach Freitag halten im Ajifang des 19. Jahrhunderts nur 
wenige, besonders gut geleitete Zeitungsunternehmen mehr als 200 
Abonnenten. Die Kölnische Zeitung hatte beispielsweise im .labro 

. 1S09 nur: 326 Abnehmer, der Courrier des Nie derail eins, der damals 
politisch eine nicht unbedeutende KoIIe spielte, hatte gar nur 150. 
Dagegen verteilte sich die Höhe der Auflagen der Zeitungen in 
Deutschland'im Jahre. 1917 folgen derma ssen : 

Zahl der Zeitungen : 

63 
224 
484 
623 

. . . . . . 346" 

. . . . . . 261 
42 

. . . . . . 19». 

Zur Klarstellung dieser Tatsachen sei noch folgendes bemerkt : 
es liegt uns ferne, die Ansicht zu vertreten, dass die Massenpro­
duktion ausschliessliche Ursache der Verbreitung von Tagesblüt-
tern, Zeitschriften, Büchern usw. sei; auch wir sind überzeugt. 
dass eine geistige Atmosphäre zu schaffen war, dass das erweckte 
Interesse sich wirksam in dem Ausdruck dieses Bedürfnisses, in 
Form kaufkräftiger Nachfrage äussern niusste. 

Die dritte Entwicklungsperiode der Papierindustrie begann mit 
.der Erfindung des Zellstoffes. Während bisher Holzstoff rein me­
chanisch hergestellt wurde, gelang es um die Mitte des'vorigen 
Jahrhunderts, auf chemischem Wege'einen Halbstoff zu gewinnen 
der die Nachteile des mechanisch zerfaserten Holzes nicht iii sich 
schloss, denn es wurde vermieden Holzfasern zu zerstören und die. 
inkrustrierten Ligninbestandteile mitzu verarbeiten, indem de;: 
Holzstoff chemisch zerfasert wurde. Dadurch erhielt man einen 

Höhe der Auflage : 

bis . 500 . . . . 
- o> 1000 . . . . 

' » . 2000 . . . . 
» 5000 . . . . 

'•» 10000 . . . . 
» 50 000 . . . . 
» 100 000 . . . . 

über 100 000 . . . . 
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für die Papierfabrikation qualitativ sein: wertvollen Faserstoff, 
der nahezu die Eigenschaften der Lumpen besitzt. 

Drei Erfindungen wurden im Laufe der bisherigen Entwick-
hing für die Papierindustrie hinsichtlich des chemischen Ver­
fahrens bahnbrechend. Es waren dies : das Natron-, das Sulfit-
und das SulfatzellstoffverfahroLi. Das Prinzip ist bei allen drei 
Verfahren ein gemeinsames :.chemisch den Holzstoff aufzulösen: 
verschieden ist nur die Verwendung der chemischen Reagentiei:, 
demnach entweder Natron, Sulfit- oder Sulfatlauge und die hierzu 
notwendigen technischen Anlagen. 

Während der auf mechanischein Wege gewonnene Holzstoff 
zwar zur Erzeugung eines sehr billigen, aber leicht; brüchigen, 
jedenfalls nicht dauerhaften Papiers diente, war es nun möglich. 
ans der chemisch erzeugten Papiermasse, der Zellulose, ein Papier 
herzustellen, das zwar einerseits erhöhte Produktionskosten ver­
ursachte, aber andererseits ein qualitativ gutes Papier war, das 
hinsichtlich der Festigkeit und Dauerhaftigkeit nahezu an das 
aus Lumpen gewonnene Papier heranreichte. Damit war der Weg 
zur Herstellung besserer Papiersorten betreten, oline Hadern als 
Rohstoff verwenden zu müssen. 

In der Papierindustrie werden Maschinen, die entweder un­
mittelbar oder mittelbar der Papierberstellung dienen, und zwar 
Kraft- wie Werkzeugmaschinen verwendet. 

Die Kraftmaschinen haben eine ungeahnte Entwicklung zu 
verzeichnen. Sie haben auf die Ausgestaltung der Werkzeugma­
schinen, die jener Entwicklung stets angepasst worden sind, einen 
aussergewohnlich grossen Einfluss ausgeübt. Obwohl es technisch 
äusserst interessant wäre, diese Verknüpfung weiter zu verfolgen, 
müssen wir uns hier mit dem blossen Hinweis auf diese Tatsache 
begnügen. 

Das*Holzschälen war früher eine rein manuelle Tätigkeit und 
seihst heute wird diese Arbeit in Ländern mit niedrigem Lebens­
standard fast ausschliesslich manuell durchgeführt. In der Kriegs-
zeit kehrte man sogar in Ländern, wo hohe Lohne gezahlt werden. 
zur Handarbeit zurück, da es sich in jener Zeit hauptsächlich 
darum handelte, die Rohstoffe zu sparen. Es ist nämlich gerade bei 
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dieser Verrichtung eine Anpassung an eleu !Rohstoff notwendig. 
die durch Maschinen selbst bis heute noch'nicht.vollkommen er­
reicht'worden ist. Bas zu schälende Holz hat eine unregclmnssige 
Forni. Astansätze, Knorren und dergl. erschweren die Schal arbeil". 
Die Holzschälmaschinen, deren Aufgabe es ist, die liguinhaltigi; 
Kinde vollkommen zu entfernen, schulen entweder in der Weise. 
dass sie das nicht zylindrisch geformte Holz oberflächlich schälen 
und die Entrindung nicht vollständig 'durchführen, oder sie ent­
ri ml en, indem sie auch noch eine obere Schicht des rindenfreien 
Holzes mi !schälen. In diesem !Falle ist der Holzverlust sehr gross. 
während beim anderen Verfahren dei* Zweck, einen ligninfreien 
Holzstoff zur Weiterverarbeitung zu erhalten, nicht erreicht wird. 

!Es ist gelungen durch Regulierung: der in den Schälmaschinen 
eingebauten Messer die Schäldicke mehr oder weniger tief zu be­
stimmen, — dies ist die Konstruktion dei- amerikanischen Schäl­
maschinen —, odei- das zu schälende Holz zu den Maschinen m eh ^ 
oder weniger genähert einzustellen, wie es in Fabriken der Tsche-
choslovakei (*") eingeführt ist. 

Um nun den Vorteil der schmiegsamen Anpassung bei manu­
eller Schälarbeit mit. dem Vorteil der billigeren Produktionskosten 
zu verbinden, hat man eine, Kombination gewählt;, so dass die 
Maschine die grobe Schalung (geringe Schälstärke) vornimmt und 
der Arbeiter die dem Holzstücke noch anhaftenden Rindenteile 
loslöst, während demnach die Maschine das Holz grob schält, führt 
der Arbeiter die Sauherschälung aus. Die Leistungsfähigkeit wird 
durch die Möglichkeit, die Messer auszutauschen, sehr gesteigert. 
Der wirtschaftliche Fortschritt, der hier erreicht wurde, ist ganz 
bedeutend. Technische'Ausgestaltungen haben die Wirtschaftlich­
keit der Papierherstellung in diesem 'vorbereitenden Stadium noch 
bedeutend erhöht. 

Da es hn Rahmen dieser Arbeit nicht möglieh ist, alle Ma­
schinen, die in der Papierindustrie Verwendung finden, anzuführen 
und zu zeigen, weleiLe Einwirkungen alle diese technischen Neue-

(*") Dies ist in vielen tschechoslovakischen Papierfabriken fest­
zustellen, u, a. um nur" eine, zu erwähnen, in der Moldaumühl 
Brüder Porak, A. G., Küenberg. 
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rungcn auf die wirtschaftliche Entwicklung der Papierindustrie 
genommen haben, beschränken wir uns deshalb nur auf einige der 
w itili tigs ten, die die wirtschaftlichen Grundlagen der Papierfabri-
Ication am stärksten beeinflusst haben. 

Das Zerfasern des Holzes kann auf zweierlei Art, mechanisch 
nnd chemisch erfolgen. Bas mechanische Verfahren erfolgt im 
Dcfibreur, dei' seine jetzige Form in Amerika gefunden hat. In der 
Tschechoslovakei bestand er, als man den amerikanischen Schleifer 
noch niclit kannte, aus Steinen, die mit einer grossen Menge 
"Wasser ständig bespritzt, wurden. Zwischen diesen rotierenden 
Steinen wurde nun das durch Handdruck angepresste Holz zer-
jnahien. Dieses Verfahren ist unter dem Namen Kaltschleifen be­
kannt. Der amerikanische Defibreur verwendet sehr wenig Wasser, 
das Holz wird durch das rasche Kotieren heiss, Stoffteilchen blei­
ben am Steine haften, die'Wärme des Holzes wirkt chemisch und 
physikalisch auf den Zerfasernngsprozess ein. Durch dieses Heiss-
schleifen, das in der Tschechoslovakei heute schon sehr verbreitet 
ist, werden Produktionskosten in nennenswerter Höhe erspart 
(Verbilligung der Ajilage und Lohnersparnisse). 

Cross und Bewan (no) haben eine Zellnlosehestimmungsmethode 
erfunden, die darin besteht,'Chlor, Alkali unter Zufuhr von Wärme 
mit Wasser zu, verbinden, wodurch die Aufschliessung pflanz­
licher Rohstoffe ermöglicht ist. Dr. Kellner hat diese Laborato­
riumsversuche als erster im Grossbetriebe praktisch erprobt und 
•durch die Verwendung von Chlorgas in der Zelisi of fabrikation 
neue Wege der Papierindustrie erschlossen. Da dieses Verfahren 
•zur Sparsamkeit zwingt, kann es wirtschaftlich nicht genug ge­
wertet werden. 

Die Holländerfrage ist erst in den letzten Jahren neu auf­
gerollt worden und hat eine relativ neue Lösung gefunden ; die 
Lösung ist eine relative, denn sie ist keine endgültige und sie ist 
verhältnismässig neu, weil sie das System des Holländers nicht 
berührt, sondern nur seine Hinzelbestandteile. Dass diese Aende-
rungen aber von grosser wirtschaftlicher Tragweite sind, beweisen 
folgende Zeilen : 

(50) Zentralblatt für die Papierindustrie, Nr. 3, 1927. 
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« Ob die Bollen aus Stein, Stahl oder Bronze genommen werden, 
i s t wirtschaftlich gleich. Was die eine-Ausführung an Zeit erspart. 
•erfordert dieselbe an Kraftaufwand mehr, so dass Zeit-nial-Kra.fi 
.sich stets gleich bleiben; haben Rollen gleiche • Breite, gleichen 
.Durchmesser, so fordern dieselben zum Fertigmahlen gleiche PS-
•Stunden. Es kann daher, ob Stein, Stahl oder Bronze genommen 
wird, nur der Zweck ausschlaggebend sein, oh schmierig oder rösch 
.gemahlener Stoff vorzuziehen ist. Im ersten Falle ist Stein zu 
.nehmen, wie z. B. für Pergamin- und Kabelpapiere, während für 
letzteren Stoff, wie z. B. für Lösch-, Pergament-Rohstoffpapiere, 
-Stahl oder Bronze zu nehmen ist. Den Durchmesser der Bolle muss 
Juan sich als Hebel denken ; je länger derselbe wird, um so mehr 
Kraftaufwand beansprucht derselbe. Man sollte daher mit dem 
Durchmesser nur so weit gehen, daâs der Holländer gut arbeitet 
oezw. zieht (5l). » 

Die Konstruktion des Holländers muss so beschaffen sein, dass 
•er. möglichst wirtschaftlich arbeitet. Mit andern Worten, seine An­
lagekosten, sowie die Erfordernisse an Kraft und Zeit sollen dem 
-Ertrage entsprechen. 

Zum Sehhisse sei noch die eigentliche Papiermaschine und -ihre 
wirtschaftliche Auswirkung besprochen. 

Die meist verbreitetste ist die Langsiebmaschine. Wie schon der 
Name sagt, handelt es sich hier um eine Maschine, deren Siebbahn 
"bis 28 m Länge und bis 4,9 m Breite aufweist. Die Arbeitsgeschwin­
digkeit.ist 300 m in der Minute (w). Grossdrehknotenfanger, Sauger, 
Saugwalzen, eine freistehende Filzwäsche, Filzsauger, Nasspressen, 
•eine Trockenpartie mit 30 Papiertrocknern von je 1,5 m Durch­
messer und 12 Filztrockner sind weitere Bestandteile der Papier­
maschine ; ausserdem gehören hinzu : Kühlzylinder, Satinierwerk 
"und Bollapparat. 

In einigen Fabriken stehen Zylindersiebmaschinen in Verwen­
dung. Hier erfolgt die Papierentstehung nicht auf einer Lang-
•siebbahn, sondern in der Weise, dass der Zylindermantel den Pa-

(B1) Der Papierfabrikant. XXV. Jg. Heft 19, S. 290. 
(fiS) Vgl. Der Papierfabrikant, Heft 33. XXV. Jg. — Neuzeit­

liche Arbeitsweise einer Papierfabrik, S. 524. • 

ST.« • • • • 8 1 
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•pi erst off aus einem gefüllten Behälter schöpft. Zweckmässiger hat 
sieh, trotz einiger Vorteile der Zylindersiebmaschine, wie Vermin­
derung des Reissens, bessere Durchschüttelung des Papierstoffes-
usw., die Langsiebmaschine erwiesen, weil sie den Stoff besser 
verteilt und daher wirtschaftlicher arbeitet. 

Spezialpapiermaschinell ermöglichen die Herstellung von spe­
ziellen Qualitätspapieren auf maschinellem Wege und eröffnen 
damit eine wirtschaftliche AusdehnungsmÖglichkeit, des Papier-
ma rki es. 

Es ist gelungen, die Siebpartie mit einem Obersieb und mit 
geteilten .Registerschienen für Paralielschüttelung auszustatten. 
Dadurch ist es gehingen, das handwerksmässige Schöpfen aus der 
Bütte maschinell durchzuführen, wodurch die Festigkeit in der 
Längs- und Querriehtung erreicht wird. 

Belani (BÄ) fasst clie Vorteile dieser Erfindung folgendermassen 
zusammen : 

1. Unerreichte Reinheit des Papiers, 
2.. Verminderung des Ausschusses um mehr als 50 %, 
3. Erhöhte Festigkeit des Papiers, 
4. Bessere Durchsicht, 
5. Bedeutende Stoffersparnis und daher bessere Ausbeute. 
6. Mitçeinigung der Füllstoffe, eine Sache, die z. B. beim Kaolin 

sehr erwünscht ist. 
7. Grossie Rentabilität. 

Ueberblickeu wir zusammenfassend den Einfluss der techni­
schen Umwälzungen auf die weltwirtschaftliche Neugestaltung der 
Papierindustrie, so ersehen wir, dass der Stand der Technik die 
neuzeitliche Arbeitsweise der Papierindustrie jeweils bestimmt und 
dass die Technik somit zum Gradmesser der wirtschaftlichen Ent­
wicklung der Papierindustrie geworden ist. 

(63) Dir. Ing. E. Belani (Villach) : Der Papierfabrikant, XXV. 
Jg. Heft 19. S. 295. «Eine neue Spezialpapiermaschine.» — Es sei 
auch an dieser Stelle auf diese trefflichen Ausführungen hinge­
wiesen, die wir ,den vielen technischen Details wegen aber nicht 
wiedergeben können. 
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Es kann jedoch den nachfolgenden Ausführungen schon jetzt 
vorweggenommen w'erden, dass auch der Grad der Wirtschaftlich­
keit Ausgangspunkt technischer Neuerungen ist und dass zwischen 
Technik und Wirtschaftlichkeit eine Wechselbeziehung besteht, 
deren Zusammenhang der neuzeitlichen Entwicklung der Papier­
industrie die Wege -weist. 



111. NEUE WEGE IN DER PAPIERINDUSTRIE. 

1. Konzentrationserscheinungen. 

a) Horizontale Konzentration der tschcchoslovakisclicn Papier­
industrie. 

Die Zusainmenschlusshewegnng in der europäischen Industrie 
ist schon in den GOer Jahren des vorigen Jahrhunderts festzu­
stellen. Mit zunehmender Kapitalakkumulation ÌLI den folgenden 
Jahrzehnten bis zum Weltkrieg: "wurde sie eine fortgesetzt engere. 
"Während des Krieges erfolgten weitere vertragliche Bindungen. 
jedoch nicht freiwillig wie bisher, sondern in dei" Form der Zwangs-
syndizierung, eine Erscheinungsform, welche die Papierindustrie 
auch in den Ländern der böhmischen Krone, sowohl in Bezug der 
Rohstoffbeschaffung, wie in Hinsicht, des Fertigfabrikates aufzu­
weisen bat. 

Die Entwicklung zur Massenherstellung und die damit ver­
bundene weitgehende Mechanisierung führte, um den vollen Aus­
nutzungsgrad in der Papierindustrie kontinuierlich zu sichern, zu 
dem Bestreben, neue Märkte zu erschliessen. Da aber die Kon­
kurrenz von gleichen Motiven geleitet war, musste um die Er­
weiterung der Absatzmärkte gekämpft werden. 

Nach dem Kriege waren die Absatzschwierigkeiten, als der 
ortte Warenhunger gestillt war, noch grösser und der Konkurrenz­
kampf hat deshalb schärfere Formen angenommen. Der Gedanke 
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-war mm. naheliegend, diesen Kampf in friedliche Bahnen über­
zuführen UHd durch Verständigung, gesicherte Absatzverhältnisse 
zu schaffen, die durch gegenseitige Fehde nicht erreicht werden 
konnten. 

Die tschecboslovakiscke Papierindustrie hatte, um eine Ver­
ständigung zwischen den einzelnen Unternehmern zu erzielen, 
deren gegensätzliche Interessen auf einer, gemeinsamen Verhand­
lungsgrundlage zu konzentrieren und zu vereinheitlichen. Die 
Einigung sollte .aneli von Daner sein und deshalb durften lehens--
wichtige Interessen einzelner Papierindustriellen nicht unberück­
sichtigt bleiben. Man musste auch darauf bedacht sein, durch den 
zu erreichenden Rahmenvertrag möglichst viele, wenn nicht alle 
Papierindustrie-Heu zu binden. 

Schon im Jahre 1922 wurden innerhalb der 'tschechoslovakisehen 
Papierindustrie Verhandlungen eingeleitet mit dem Ziele, ein 
tschechoslovakisches Papierkartell zu gründen. Man war sich abev 
damals noch nicht im Klaren, in welcher Weise vorgegangen wer­
den sollte, um vertragliche Vereinbarungen zwischen den einzelnen 
Unternehmern mit verschiedener Produktionsfähigkeit, verschie­
denem Abhängigkeitsgrad vom Weltmarkte, bezw. Inlandsmarkte 
und ungleicher Kapitalintensität, zu erreichen. Anderseits fehlte es 
bei. vielen Papierfabrikanten vielfach an Interesse für einen engen 
horizontalen vertraglichen Zusammenschluss, als auch an richtiger 

,. Einschätzung des wirtschaftlichen Wertes eines solchen. 

Hemmen-d stellten sich diesen Bestrebungen auch jene Papi er­
fahr.! kanten entgegen, die in der österreichisch-ungarischen Mo­
narchie dem Anglobankkartell angehörten und durch dessen Eehi-
dispositionen schwer gelitten haben-(M). Aber nicht dieses Miss­
trauen allein musste überwunden werden, sondern auch koneer-, 

' vati ve Ansichten, die in einer Verkennung des Wesens des Kartells 
verankert waren und u. a. darin bestanden, die Selbständigkeit des 

teinzelnen Unternehmers miisste nun aufgegeben werden. 

Bis zu Ende des Jahres 1926 bestand das « Exportbureau der 
tschechoslovakischen Papierfabriken in Wien ». Diesem Syndikate 

(") Es sind dies fast ausschliesslich Papierfabrikanten, die 
kleine oder mittlere Betriebe besitzen. • 
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gehörten nur die Braimholz-, Graupack- und Zellulosepapierfabriken 
a n ; aber schon lange Zeit vorher, bevor noch dieses Syndikat 
aufgelöst worden war, bemühten sich die Papierindustriellen, die 
besonders schwer unter der Absatzkrise zu leiden hatten und in­
folge verseliiirften Wettbewerbes auf den inländischen Märkten * 
Preisrednktionen durchführen mussten, zu einer Verständigung 
unter einander zu gelangen. Diesen Bemühungen ist es auch zu 
verdanken, dass schon am 24. Februar 1927 die Gründung des tsche-
cboslovakischen Papierkartells erfolgen konnte. 

Schwierige Verhandlungen wurden indessen geführt u. a. be 
!reffend die Festsetzung der Quotenaufteilung und die Preisfest­
setzung. Die Inleressenverschiedenheiten zwischen den kartell­
freundlichen Papierindustriellen und einigen sehr hohe Quoten 
fordernden kleinen Papierfabrikanten wurden in der Weise be­
seitigt, dass man das Kontingent für die dem Kartell beitretenden 
Firmen in den besten zwölf Monaten vom 1. Januar 1924 bis 30. 
Juni 1926 als Grundlage wühlte. Grundsätzlich einigte man sich 
auf eine Beschäftigungsgarantie von 80 % des vollen Kontingentes. 
20 % sollten durch Export abgesetzt werden. Da aber einige Unter­
nehmungen Exportpapiere nicht erzeugten, sicherte mau diesen 
eine noch grössere Zuweisung für den Inlandsbedarf zu. 

In zwei Verträgen sind die grundsätzlichen Richtlinien des 
tschechoslovakischen Papierkartells enthalten, das am 16. Mai 1927 
mit einem Kapital von 1 Million tschechoslowakische Kronen unter 
dem Namen «Vereinigte Papierfabriken G. m. b. H. » in Prag seine 
Tätigkeit aufgenommen hat. Ihnen gehören 35 Fabriken an. 

Der Rahmenvertrag betrifft die Organisation der G. m. b. 
H. (M). In diesem ersten Vertrag wird der G. m. b. H. die Funktion 
eines Verkaufsbureaus übertragen, dem die Generalvertretung der 
angeschlossenen tschechoslovakischen Papierfabriken obliegt. Der 
zweite Vertrag enthält die Sonderbestinimungen zwischen dem 
Verkaufsbureau und den einzelnen Mitgliedsfirmen, mit Rücksicht* 
auf deren Sonderverliältnisse. An dem Kapital der Gesellschaft 

(50) Die Gründung erfolgte auf Grund des Gesetzes vom 6. März 
1906, B. G. Bl. 58. 
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sind die Mitgliedsfirmen -ihrer Produktionsfähigkeit gemäss be­
teiligt. 

j 

Die Verkauf so rganisation der tsehechoslovakischen Papier­
fabriken ist im Kartellverkaufsbureau zentralisiert, so dass in der 
Kegel die Aufträge bei dieser Stelle eingehen, um dann an die 35. 
.Fabriken verteilt zu werden. Nicht ausgeschlossen bleibt jedoch 
der direkte Abschluss zwischen Fabrik und Kunden, soweit er daà 
zugewiesene Kontingent nicht überschreitet. Diese Bestimmung ist 
•des K und en Schutzes wegen getroffen worden, doch müssen solche 
Abschlüsse dem Verkaufsbureau mitgeteilt werden. (56). 

Die Festsetzung der Quoten erfolgte auf Grund der jährlichen 
Produktionsfähigkeit der 35 beteiligten 'Fabriken, d. s. "170.000 
•Tonnen, von denen 60.000 Tonneu auf den Export entfallen. Im In-
Jandc werden jährlich schätzungsweise um eine halbe Milliar.de 
tschechische Kronen Papier abgesetzt. 

• Konventionalstrafen von Kc. 5.00t) bis 20.000 sind vorgesehen. 
Weiters wird bestimmt, dass bis zum 31. Dezember 1930 von den 
kartellierten Firmen keine Fabriken errichtet werden dürfen. 

' Die Fakturierung der einzelnen Lieferungen erfolgt durch die 
mit der, Auftragsausführung betraute Fabrik, hingegen sind die 
Zahlungen ausschliesslich an-das Kartell verkaufsbureau zu leisten; 
es garantiert auch den sicheren Eingang der Beträge. Für diese 
Delkredereübernahme berechnet die Verkaufsstelle 1,5 % Spesen­
beitrag auf den Nettofakturenbetrag und 0,5 % Delkredere­
provision. 

Die Tätigkeit des Verkaufsbureaus erstreckt sich auf fünf ver­
schiedenen Papiersorten entsprechenden Warengruppen, die Mas­
senartikel sind, wie Druckrollen für Zeitungen und periodische 
Zeitschriften, usw. ; Spezialpapiere hingegen sind ausgenommen 
und deren Verkauf den bisherigen Verkaufsorganisationen der 
•einzelnen Papierfabriken (durch ihre Vertretungen, Agenturen und 
^Niederlagen) vorbehalten. 

(5tì) Direkte Faferik verkauf e von Lagerwaren unter 1000 kg an 
Kunden in der nächsten Umgebung der Fabrik sind unter be­
stimmten Einschränkungen gestattet. -
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Was die Inlandspreise betrifft, hält das Papierkartell die seit 
seinem Bestehen stabilisierte Preishöhe aufrecht. 

Interessant ist es, die Stellung des Papierkartells zu der Papier-
fabriks A. G. Slavosovce (Slovakei) in diesem Zusammenhang zu 
behandeln, weil dieses typische Beispiel die Frage einschliesst, ob-
das tschechoslowakische Papierkarte]] die Stillegung von .Fabriken 
beabsichtigt oder nicht. 

Die Produktionskapazität der Papierfabrik A. G. in Slavo­
sovce beträgt 45—50 Millionen Kc. Diesem Unternehmen war es 
aber unmöglich, auf den Absatz auch nur eines kleinen Teiles. 
seiner Produktion zu verzichten, und da der Absatz der das In-
landkontingcnt übersteigenden Differenz vom Auslände zu den 
Selbstkosten der Fabrik (s;) nicht aufgenommen wurde, andrer­
seits deren Absatz im Inland mit bedeutenden Ausgleichsabgaben,. 
welche die Papierfabrik A. G. in Slavosovce nicht tragen könnte, 
verbunden wäre, war ihre Lage bedenklich. Grundsätzlich war 
das Kartell daher entschlossen, diese Fabrik aufzukaufen und 
stillzulegen. Aus sozialen Gründen (fiS) hat der Staat jedoch inter­
veniert, und eine diesbezügliche endgültige Entscheidung seitens-
des Kartells ist, auch bis heute nicht getroffen worden- . 

Die Aufgaben des Kartells sind regional auf das Inland be­
schränkt ; der Papierexport ist hingegen jedem einzelnen Indu­
striellen frei überlassen. Nur das Yeredlungsverfahren, speziell in 
der Druckindustrie, wird durch Errichtung von Fonds indirekt. 
zu fördern gesucht ; es soll dadurch der Beschäftigungsgrad ge­
steigert und durcit Speziaipreise die Papierindustriellen im Aus­
lände konkurrenzfähiger gemacht werden. 

Es wäre eine. sehr dankbare Zielsetzung des tschechoslova-
kischen Papierkartells, nicht nur, wie bisher, die Aufträge des in­
ländischen Marktes entgegenzunehmen, sondern sie bei voller Rück­
sichtnahme auf die Qualität, gesammelt an die am rationellsten-

(57) Die Papierfabrik A. G. in Slavosovce konnte infolge un­
günstiger frachtlicher Lage nur zu Verlustpreften exportieren. 

(58) Die Regierung ist, um die Vermehrung der Arbeitslosigkeit 
v.\\ vermeiden, eingeschritten. 
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arbeitenden Lieferungsfirmen weiterzuleiten, -welche dadurch iit 
die Lage kämen, die Erzeugung in grossen Quantitäten und daher 
zu verminderten Produktionskosten pro Produkteneinheit durch-
zuführen (M) (no). 

Der Kartellvertrag ist bis Ende 1929 abgeschlossen. Werden die 
bis zu diesem Zeitpunkte gewonnenen Erfahrungen günstig sein,. 
sollte sich die Kartellorganisation bewähren, dann wird man den. 
Vertrug auch auf den Export auszudehnen suchen. Der Verrech­
nungsverkehr '-wurde auch in den Tätigkeitsbereich des Papier­
kartells einbezogen und aus der « Vereinigten Papierfabriken G„ 
ni. b. H. » soll eine Aktiengesellschaft mit entsprechend erhöhtem 
!Kapital gebildet werden. 

An die Nachbarstaaten würde das tscheehoslovakische Papïer-
kartell wegen des Abschlusses von Verteilungsverträgen heran­
treten ("', ra, M), um in produktionspolitischer, wie regionaler Hin­
sicht, ebenso in Bezug auf Preisfestsetzungen und Lieferungsbe­
dingungen Vereinbarungen zu treffen. Damit wäre ein Weg be­
schritten, der nach aussen letzten Endes gefunden werden muss, um 
die herrschenden wirtschaftlich ungünstigen Verhältnisse zw 
mildern. . 

b) Vertikale Konzentration in der tschechoslovahischen 
Papierindustrie. 

Das tscheehoslovakische Papierkartell ist ohne Einfluss auf 
die betriebliche Integration (6') geblieben. Es hat vielmehr die» 

(es) Yg\. Zentralblatt für die Papierindustrie. XLV. Jg. Wien.. 
35. Januar. 1927, Nr. 2. S. 3T. 

(u0) Vgl. Weihnachtsnummer der Prager Presse, 1927. 
(ni) Vgl. Zentralblalt für die Papierindustrie. Wien XLV. Jg-. 

Nr: 3. 1. Februar 1927. S. 62 und Nr. 8, 15. April 1927. S. 180. 
(°2) Vgl. Der Papierfabrikant, XXV. Jg. 13. Februar 1927, Heft. 

7. S. 111. ' 
(os) Vgl. Prager Tageblatt, 26. Februar 1927. S. 8. 
iM) Unter Integration verstehen wir die vertikale Konzentra­

tion, d. h. die Zusammenfassung der verschiedenen Produktions­
stufen in einer Unternehmung. 
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Spezialisierung der Massenproduktion gefördert, wenn es auch 
nicht ausgeschlossen erscheint — das Kartei! besteht doch erst 
wenig mehr als ein Jahr —, dass es die einzelneu kartellierten Fir-
iwcn noch dazu führen wird, durch Angliederun g von Holzsclilei-
fereien und Zellulosefabriken an die eigentliche Papiererzeugung, 
su einer vertikalen Kombination (Integration) hei Unternehmun­
gen zu gelangen, in denen diese Zusammenfassung .noch nicht be­
steht. 

Demnach nicht durch das Kartell, sondern — und dies schon 
Jahrzehnte früher —, durch die Uniorientierung am Koh- und 
Hilfsstoffmarkte, insbesondere durch die Erfindungen des Holz­
schliffes, der Zellulose, der Bleiche durch, Chlor u. a. ni. ist die 
Integration in der Papierindustrie wesentlich beschleunigt wor­
den, denn diese Stoffe erschienen für die sofortige Weiterverarbei­
tung viel geeigneter — wenn sie am Orte ihrer Herstellung ver­
braucht werden konnten — als wenn sie aus der Ferne erst her­
beigeschafft werden müssen. 

Es ist auch heute jedem einzelnen Papicrindustriellen über-
Jiissen, seiner Selbständgikeit — das Kartell bedeutet keine Ein­
schränkung der persönlichen Initiative — darin Ausdruck zu 
.geben, die innere betriebliche Organisation seiner Unternehmung 
selbst zu bestimmen. Durch die Wahl der Methoden, die günstigste 
Produktionsfähigkeit zu erzielen, wird von der Wahl der Rationa-
lisierungsmassnahmen, von der Möglichkeit und der Art ihrer 
Durchführung abhängig sein. 

Die betriebliche Rationalisierung besteht in der weitgehend­
sten zweckmässigen Arbeitsteilung und Kapitalintensivierung mit 
•dem Ziele der Erreichung höchster Rentabilität. Dies wird durch 
•dio Verminderung der Selbstkosten erstrebt. Die Rationalisierung 
der Kostenbestandteile erfolgt daher in der Weise, class ihr Wir­
kungsgrad durch eine weitgehende wirtschaftliche Ausnutzung zu 
steigern gesucht wird. 

Es werden die Arbeits- und Kapitalkosl.cn nicht absolut, son­
dern relativ vermindert. Wie dies aufzufassen ist, sollen die wei­
teren Ausführungen klarlegen (06). Durch Herabsetzung der Löhne 

(n&) In Hinsicht der technischen Seite der Rationalisierung ver-
Tveisen wir auf unsere Ausführungen über Technische Umwäl­
zungen. S. 70. 

SO 
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werden die Selbstkosten nicht vermindert, denn neben der nomi­
nellen Lohnhöhe jimss auch die dem Lohne adäquate Leistung im 
konkreten Falle betrachtet werden. Die Leistungsfähigkeit hängt 
ursächlich mit der Höhendes Lohnes zusammen. Ausserdem muss 
aber auch die Arbeitszeit berücksichtigt werden. In je kürzerer 
Zeit eine und dieselbe Arbeitsverriehtung vollendet wird, desto ge­
ringer sind die Kosten (m). Die Rationalisierungsniassnahnien 
stellen daher auf die Dauer und Art der Leistung ab. Sie bestehen 
somit in der Feststellung und Durchführung der optimalen Ar­
beitsleistung bei entsprechendem Lohn. In den historischen Län­
dern der Tschoslovakei haben die- Papierindustriellen Eahme'n-
Johnverträge abgeschlossen, die auch in der Slovakei zu erreichen 
gesucht werden. Das Prämienlohnsystem ist in einzelnen Betrie­
hen der tschechoslovakischen Papierindustrie eingeführt und hat 
sich sehr gut bewährt. Der Gedanke, der Gewinnbeteiligung ist 
liier hingegen noch völlig unerprobt. Durch die Auswahl der Ar­
beitskräfte sucht man auch in der Papierindustrie zu rationali­
sieren, d. h. durch psycholechnische Eignungsprüfungen die Aus­
lese der Arbeitskräfte zu ermöglichen. Man will durch eine solche 
Qualifizierung der Arbeiter noch wirtschaftlich ungenutzte Mög­
lichkeiten erschliessen und durch Verfeinerung der psychotechni-
sclien Metboden wird es sicherlicb noch gelingen, auch in der 
Papierindustrie den Nutzwert; der verschiedenartigen Arbeits­
leistung zu fördern. 

Im M-itte]punkt der Bationaläsierungsbestrebuiigen der Pa­
pierindustrie steht aber in erster Linie die Verminderung der Ka­
p i t a l i s t en . Die Spanne zwischen Leistung und aufgewendetem 
Kapital hest.iu.mit die innere Wirtschaftlichkeit des Betriebes. Es 

"gut daher, ein möglichst günstiges Verhältnis zwischen Kapital­
kosten und Erlös zu erzielen. Durch Normalisierung aller Papier-
formate und -gewichte und Verminderung des Sortiments ist bis­
her schon sehr, viel erreicht worden. 

Die Kapitalkosten werden. ferner infolge der vollen Betriebs-
•ausnützung auf ein Mindestmass sinken können. Der Besehäfti-

(aa) Auf den Brassay-Brentano'schen Satz haben wir schon an 
anderer Stelle hingewiesen. 
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gungsgrad soll demnach möglichst an den vollen Ausnutzungsgrad 
heranreichen. Die Verminderung der Kapitalkosten wird daher 
in hohem Masse von den Absatzverhältnissen und diese wiederum 
von der wirksamen Kaufkraft abhängen. Anlage- und Betriebs­
kapitalien müssen dann in.der Papierindustrie in der Ari verwen­
det werden, dass .sie, auf die Produktionseinheit verteilt, mit; einer 
entsprechenden Gewinnmarge Ersatz am Markte finden können.. 
Die technische Ausgestaltung der tschechoslovakisehen Papier­
industrie erfordert grosse Kapitalien. Sie rationell zu verwerten,. 
ist eine Wesensbedingung für die wirtschaftliche Entwicklung der-
tschechoslovakiseheu Industrie. 

2. Die Probleme der Finanzierung der tschechoslovakiseheu 
Papierindustrie. 

Die Entwicklungstendenzen der tschechoslovakiseheu Papier­
industrie zeigen charakteristische Symptome hinsichtlich ihrer 
Finanzierung. Der harte Konkurrenzkampf der stark exportorien-
tierten kapitalintensiven Papierindustrie erfordert eine sich in 
kurzen Intervallen wiederholende Umstellung; ferner neue In­
vestitionen und Vermehrung der Betriebsmittel. 

Die Mittelbescliaffung ist jedoch nicht ausreichend, um es der 
tschechosiovalaschen Papierindustrie zu ermöglichen, den künf­
tigen Anforderungen, die an sie gestellt werden, in vollem Masse 
zu genügen. Damit die Papierindustrie die Stellung, die sie in 
der Weltwirtschaft einnimmt, aneli künftighin behaupten kann, 
ist es notwendig, Mittel zu finden und Wege zu gehen, die ihr 
diese Stellung sichern. 

Langfristiges Kapital zu niedrigen Zinssätzen, mit bestimm­
ten, regelmässigen Tilgungsquoten gegen industrielle Pfandbriefe,-
fiind ihre heutigen Forderungen an den Kapitalmarkt. 

Wannemacher (°7) schlägt zur Beschaffung von langfristigen 

(,17) Walter Wannemacher, Leipzig : Die Grundlage der ge­
steigerten Wettbewerbsfähigkeit in Mitteilungen des deutschen 
Hauptverbandes der Industrie; Teplitz-Schönau, 17. März, 1927. 
Nr. 11. 
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Modernisierungskrediten für die Industrie nach dem Muster der 
Organisation des landwirtschaftlichen Meliorationskretlites durch 
Pfandbriefemission die Gründung von solchen Emissionsinstituten 

. vor, die vom Staate privilegiert und beaufsichtigt werden sollen. 

Der tschecboslovakische Kapitalmarkt ist jedoch in abseh­
barer Zeit diesen Projekten nicht zugänglich. Es fehlt heute noch 
•die Erfüllung der ivesentlichsten Voraussetzungen, das notwen­
dige, langfristige Leihkapital Deshalb muss die tshechoslovahischc 
Papierindustrie Obligation skr edite im Auslände suchen. Nur we­
nigen Papierfabriken gelingt es jedoch, Auslandskredite zu er-
.halten. Es ist dies eine schwere, noch zu lösende Aufgabe. 

Weitere Symptome zeigen einen neuen, fast unbekannten Weg 
-an : Ansätze zur Exportkreditversicherung (09). Da einerseits das 
Papierkartell das Delkredere nur für lulandsgeschäfte übernimmt, 
-anderseits, die Exportinteressen der tschechoslowakischen Papier­
industrie im Vordergründe stehen, könnte diese finanzielle Neue-
rung^ein grosses Hemmnis beseitigen, nämlich den%Kreditmangel 
•der exportierenden Papierindustrie. 

Die, Versicherungsgesellschaften « Moldavia Generali », « Se­
i n r i t a s », «Union», «Prager Städtische» und die « Banka Slavia » 
'.haben eine Kredit Versicherungsgesellschaft mit einem Aktien­
kapi ta l von 4 Millionen und einem Orgauisationsfonds von 2 Mil­
lionen Kc. gebildet ; das Innenministerium hat die Vorkonzession 

!hierfür bereits erteilt (fiB). 

Die Auswirkungen der Exportkreditversicherung sind heute 
.aber nicht abzusehen, weil sie sich noch im Entwicklungsstadiuni 
befindet und ihre spezifische Bedeutung für die Papierindustrie 
-erst nach langjährigen Erfahrungen festzustellen sein wird. 

Als letztes Glied moderner Finanzierung ist Kousumfinanzie-
rung zu erwähnen. Ihr Feld ist der Inlandsmarkt. Sie bezweckt, 
-den Papierkonsinn durch Kreditgewährung zu steigern. Besonders 

(08) Sie hat den Zweck, den Versicherten gegen ausserordent­
liche Verluste zu schützen, welche durch Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners entstehen. Sie erstreckt sich nur auf Warenlieferungen. 

• (69) Die Slovakische Industrie im Jahre 1926. Bratislava 1927, 
33. 121. 
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in Krisenzeiten wäre eine Belebung des Inlandskonsums eine er­
wünschte treibende Kraft, die wirtschaftliche Depression schneller 
zu überwinden, und nach einer Erholungsperiode, einen neuer­
lichen Aufstieg zu ermöglichen. 

Das Problem der Konsumfinanzierung hat aber neben ihrer 
Ökonomischen noch eine psychologische Seite. Sie setzt Kredit­
würdigkeit bei den Konsumenten voraus. Diese Voraussetzung 
ist in den verschiedenen Staaten verschieden erfüllt ; dass die 
tschecboslovakisehe Papierindustrie in dieser Hinsicht auf keine 
Schwierigkeiten stossen würde, mögen folgende Worte illustrieren: 
«Die Tschechoslovakei ist ein für das Experiment des Konsum­
kredites insofern geeignetes Land, als es über eine fleissige, intel­
ligente, nüchterne, sparsame Bevölkerung verfügt, die einen stark 
ausgeprägten Sinn für bürgerliche Behaglichkeit besitzt und die 
Neigung zeigt, sich aus primitiven Lebensformen zu einer höheren 
Zivilisation zu erlieben (T0). » 

(:o) Die Angelpunkte der Konsumfinanzierung, in : Wirtschaft, 
Prag. VIII. 1927, Nr. 32. 



SCHLUSS. 

Wenn wir nun am Schlüsse unserer Betrachtung einen Rück­
blick auf die bisherige Entwicklung der Papierindustrie und einen 
Ausblick in die Zukunft werfen, so wird uns die grosse Bedeutung 
der Papierindustrie in volks- und weltwirtschaftlicher Hinsicht 
besonders klar erscheinen. Es zeigt sich hier die enge Wechsel­
beziehung zwischen Technik und Wirtschaft als Fortschritt • auf 
.dem technischen und als Antrieb auf dem wirtschaftlichen Ge­
biete, und wie wellenförmig die gauze Weltwirtschaft an der bis­

her igen Entwicklung der Papierindustrie partizipiert. 

Die Hauptaufgaben; welche die Papierindustrie bis heute ge­
löst hat, sind demnach sowohl .technische wie wirtschaftliche. Die 
technische Aufgabe bestand darin, den Bedarf an Papier der ver­
schiedensten Art zu decken und alle, selbst die verfeinertesten Be­
dürfnisse zu befriedigen. Die wirtschaftliche Aufgabe war damit 
gelöst, als es gelang, in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht 
bei dem geringsten Kostenaufwand die Kohstoffbeschaffung, die 
Papiererzeugung und den Absatz zu bewerkstelligen. Technisch 
ein immer wertvolleres Papier zu erzeugen, ökonomisch die Wirt­
schaftlichkeit des Beti'iebes zu heben, sind die charakteristischen 
Bestrebungen der ganzen Epoche, die wir seit der handwerksmäs-
sigen Erzeugung bis zur grossbetrieblichen Papierproduktion, die 
heute in der wirtschaftlichen Kooperation der papiererzeugenden 
Unternehmungen enden, verfolgen können. Die vollzogenen Wand-
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lungeu haben Umwälzungen, sowohl auf technischem wie auf wirt­
schaftlichem Gebiete hervorgerufen ; infolgedessen ist die Bedeu­
tung der Papierindustrie und ihre Stellung in der Weltwirtschaft 
immer mehr gewachsen. 

Die Persönlichkeit des Unternehmers, die in unserem Falle im 
Streben des Papierindustriellen nach konkreten Massstilben zur 
Krmittlung der Wirtschaftlichkeit, und der Anpassung der Technik 
.an die Wirtschaft voll zur Geltung kommt, und ebenso die Wand­
lungen im Laufe der Zeit, die in der Entwicklung der Papierindu­
strie ihren Ausdruck findet, sind als die Zentralprobleme gestellt 
und behandelt worden. 

Die betriebliche Ursachen- und Wirkungsforschung im Iïah-
jiien der Volks- und Weltwirtschaft bezweckt die ständige Prüfung 
der in der Papierindustrie angewandten Mittel und Metboden. 
!Rechtzeitigkeit, Richtigkeit und Zweckmässigkeit sind ihre Mass­
stäbe. Wenn auch heute noch die Verwertung solcher Ergebnisse 
durch den Einfluss der Ueberlieferung gehemmt ist, so darf doch 
nicht verkannt werdeu, dass diese Erkenntnisse wertvolle Weg­
weiser der Papierindustriellen sein können. i<'ür die -tschechoslo-
vakische Papierindustrie gilt dies in besonders hohem Masse. 

Die Sonderstellung der tscbechosloviikischen Papierindustrie 
•tritt durch die Eigenart ihrer Entwicklung hervor. Sie ist iu 
•einem 51 Millionen Menschen umfassenden Staatswesen allmählich 
•entstanden und hat alle wichtigen Erfindungen auf dem Fach­
gebiete, bald nach deren Verbreitung, verwertet. Tn der Kriegs­
zeit bat sie die Umstellung auf den Kriegsbedarf meisterhaft 
•durchgeführt und als in der Nachkriegszeit ihr Inlandsmarkt auf 
34 Millionen Menschen beschränkt wurde, hat sie es verstanden, 
ihre weltwirtschaftliche Stellung auszubauen und zu sichern. Sie 
ist damit zu einer der hauptsächlichsten Exportindustrien ge­
worden. 

Man ist deshalb zur Hoffnung berechtigt, dass die Papier­
industrie der Welt im allgemeinen und die tschechoslovakische 
Papierindustrie im besonderen, vom Wirtschaftoptimismus be­
seelt, in der vorgezeichneten Entwicklung fortschreiten und die 
.gestellten wirtsehaftspolitischen Aufgaben im Rahmen der Welt­
wirtschaft stets lösen werden. 
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ANHANG 1. 

Nr. Warenbenennung 

Papier und Papier­
waren. 

Papi erzeug : 

auß Lumpen (Halbzeug): 

ungebleicht 
gebleicht 

aus Holz, Strohj Esparto und 
ähnlichen Fasern, mechanisch 

geschliffen: 

ungebleicht 
gebleicht 

ans Holz, auf chemischem We­
ge erzeugt (Holzzellstoff): 

ungebleicht 
gebleicht 

aus Stroh, Esparto und ähn­
lichen Fasern, auf chemi­
schem Wege erzeugt 

Pappen (Pappendeckel), ordi­
näre, im Gewichte von 300 g 
und mehr per Quadratmeter: 

Hadernrohpappe 

Nr. 

861 
S62 
863 
864 

865 
866 

867 

Warenbenennung 

Strohpappe 
Holzstoffpappe 
andere 

Pressspäne. Schieferpappe, 
Glanzpappc 

Feine Kartons 
Alle mit Farben bestrichenen 

oder gemusterten Kartons 
auch dessiniert gepresst. 

Teer- und Steinpnppen 

668 
869 

870 
871 
872 

873 

874 

!Packpapier, im Gewichte von 
mindestens 30 g per Quadrat­

meter ; 

ungefärbt 
in der Masse gefärbt oder 

geteert 

Löschpapier : 

t ordinäres, nicht gefärbt 
I feines, auch LÖschkartons 

dessiniert gepresstes (Lösch­
damast) 

Zeichen papi er, Malerpappe, 
Kupferdruckpapier 

(Buntpapier, auch lackiertes u. 
weiss gestrichenes Papier: 

glatt 

1 in der Ausfuhr ghne Unterteilung, daher bloss Nr. 854, 



Nr. 

875 . 

' 876 

S77 

878 

87911 
'879/2 
880 

•881 

882 
883 
884 - . 

8S5 

8S6 -

887 

888 

889 

890 

891 

892 

Warenbenennung 

dessiniert gepresst, genarbt 
oder gonffricrt 

Pergamen tpapier 

Papier für photographische 
Zwecke präpar ier t : 

• nicht lichtempfindlich (Albu­
min-, Gelatine-, Pigmcnt-
u. dgl. Papier) 

lichtempfindlich 

, Andere chemische Papiere : 

Karboii- und Indigopapier 
anderes 

Gold- und Silberpapier und 
Papier mit Gold- u. Silber-
mus tenr (ech t oder unecht, 
auch bronziert) 

Spitzen- H. dergleichen durch­
schlagenes Papier 

Papiertapeten 
Schreibpapier, glattes 
Zeitungsdruckpapier in Rollen 

iingeleiintes, glat t 
Zigarettenpapier in Büg^n, 

glattes 
Seiden- und Kopierpapier in 

Bögen, glaites 
Anderes nicht besonders be­

nanntes Papier, glattes 
Papier, nicht besonders be­

nanntes, ras tr ier t 
Zigarettenpapier in Bögen, ge­

rippt usw. 
Papier, nicht besonders be­

nanntes. mit eingeprägten 
Monogrammen, Wappen, 
Rändern usw. 

Anderes nicht besonders bc'-^ 
nanntes Papier, dessiniert 
gepresst, kreppart ig herge­
stellt, gouffriert oder ge­
narbt --

Papier u. Pappendeckel mit 
Unter- oder Zwischen! age n 
von~Leinwand (auch Baum-
wolleinwand>; • Hutfutter. 

Nr. 

893 

894 

895 

896-

897 

898 

899 

• 900 

901 

902 

903 

904 

905 

~ 906 . 

Warenbenennung 

ans Papier, auch mit Gewe­
ben überzogen 

Drucksorten, ' Ankündigungen 
' und Plakate ; 

zwei- od. mehrfarbig, od. 
mit Gold oder Silber be-

- druckt, od. auf photome­
chanischem Wege herge­
stellt 

andere 

Ansichtskarten und Gratula-
tionsbilletls 

Ball-, Karneval- u. Jnxart ikel , 
wie Papierorden. Masken u. 
deren Zngehör, Attrapen etc. 

Lampenschirme, Lichtschirme, 
Lampions u. derlei Sachen 

Andere nicht besonders be­
nannte Luxnspapeterien 

Spielwaren, auch in Verbin-
dung 'mi t gewöhnlichen od. 

• feinen Materialien 
Papie iväsche , auch in Ver­

bindung mit Zeugstoffen 
Blumen und Blumenbestand­

teile ans Papier 
Kinderbilderböchor. auch in 

Verbindung mit gewöhnli­
chen od feinen Materialien 

Andere Massenerzeugnisse der 
• Bilddruckmanufaktnr, auch 

in Verbindung mit gewöhn­
lichen od. feinen Materialien 

Briefpapier samt Kuverten od. 
in Kartons (ausser solches 
aus Papier der Z.-T. Nrn. 
290 b, 2*4, 296 c) 

Zigarettenpapier in Päckchen, 
Röllchen u dgl. (ausser sol r 
dies aus Papier der T - Z . 
Nrn. 290 b, 294, 296 c) 

Andere nicht besonders be­
nannte Waren aus Papier­
masse, Pappe oder Papier , 
ausser solche ans Papier der 
Z--T. Nrn. 290 b, 294, oder 
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Warenbennung 

296 c, auch in Verbindung 
mit gc-wöhnl. Materialien 

Briefpapier saintKuverteil aus 
geprcsslenunddgl. Papieren 
od. in Kartons (aus Papieider 
Z.-T.Nm.290b.294od.296c) 

Zigarettenpapier in Schleifen 
oder Umschliessungen von 
Gold- od. Silberpapier od. 
mit Bildern n. dgl. 

Andere nicht besonders be­
nannte Waren aus od. mit 
Papier der Z.-T.'Nrn. 290 b. 
294 od. 296c. dann alle Wa­
ren mit Bildern oder Male­
reien, auch in Verbindung 
mit gewöhnlichen Materia­
lien 

Waren aus Papier, Pappe od. 
Papicrmasse, niolit beson­
ders benannte, in Verbin­
dung mit feinen Materialien 
od. Buchbiudcrleinwand 

911 .Waren auB Papier, Pappe od. 
I Papicrmasse, nicht beson-
I ders benannte, in Verbin-
j dung mit feinsten Materia-
' lien 

: FormcrarbeUe» aus Stein-
1 pappe, Asphalt und ähnlichen 

Stoffe n : 

weder angestrichen, noch 
lackiert, auch in Verbin­
dung mit Holz oder Eisen 

andere, auch in Verbindung 
mit gewöhnlichen Mate­
rialien 

Papierwaren mit Montierun­
gen: 

1915/1 aus Gold 
1915)2 aus Silber 

912 

913 

i in der Ausfuhr ohne Unterteilung, daher bloss Nr. 915. 
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